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Foch freut ſich.
Neue ſchwere Entwaffnungsfordernungen bevorſtehend.

Genugtuung im Hauſe
Poincare.

Die „Notwendigkeit, Deutſchland bis zum letzten
Gamaſehenknopf und bis zum letzten Borderlader

2 abzurüſten“.
be Paris, 28. April. (Radiomeldung.)

ranzöſi e nati lLi ſt i ie verbteä a ehe igre deente Aber T75

e edenn ſie bedeutet eine Siferng er internationalen Lage W

m53 G a u IlIois“ nennt die Wahl einen politiſch lnd glaubt, daß ſie eine Reaktion bei den Aliterten Lanteigs

er der r Lage, meint Blatt,beſte m denb„Petit Pariſi r na en bedauert, daß zu den früherenFehlern zurückgekehrt ſei, die es in eine Abentenrerpolltit
müſſew. Frieden ere a

Die Wahl vom Sonntag habe in England und in Amerika die
ufchung hervorgerufen, werde aber die Augen über

e e ee n„Quotidien“ glaubt, daß die Wahl Hindenburgs einer ung ſei, die Frankreich und ſeine Aniſenen durch an
enges Bündnis orten mü

Berlin, 28. April. (Radiomeldung.)
Wie der Voſſiſchen aus London gemeldet wird, ſoll

D. w. i n u im Hinblick aufn te keek mit dem en R irrttar gehabt ham in der der ehe

Auffaff der franzöſiſchen Regierung über die politiſchen Folgender deutſchen Präſidentenwahl entwickelt haben ſoll. Die Eroff

nungen Painlevés hätten darauf hingezielt, den engliſchen Diplo
maten darauf vorzubereiten, daß Frankreich in der Botſchafter
konferenz ſich nach der Wahl Hindenburgs rückhaltslos die tech-
niſchen Forderungen des Oberſten Militärrates in Verſailles be
güglich der Vervollſtändigung der Abrüſtung Deutſchlands als
politiſche Forderung zu, eigen machen müſſe.
ZJn London ſei u g bekannt geworden, daß nach dem Amts
antritt des Kabinetts Painlevé und der Aufſtellung der Kandi-
datur Hindenburg die franzöſiſchen Militärs einen neuen Vorſtoß
unternommen haben, um die führenden Politiker von der Not-
wendigkeit zu überzeugen, „Deutſchland bis zum letzten Gamaſchen-
knopf und bis zum letzten Vorderlader abzurüſten“. Hindenburgs
Wahl habe in Paris die Militärs erheblich geſtärkt, wie das von
vornherein in London befürchtet wurde. (7!)

Paris, 28. April. (Eig. Drahtbericht.)
Der Ausfall der deutſchen Präſidentſchaftswahlen wird wobl

eine tiefe Wirkung auf die fernere Geſtaltung der europäiſchen
Politik ausüben. Jn den politiſchen Kreiſen von Paris erwartet
man, unabhängig von der vplitiſchen Einſtellung des einzelnen,
eine erung und Feſtigung der franzöſiſch-engliſchen und der
franzöſiſch amerikaniſchen Beziehungen. Allerdings glaubt man
auch, daß eine Rückwirkung auf die am 3. Mai ſtattfindendenSeeimdewe e nicht ausbleiben wird und die Stellung der Re
ierung im Falle eines Rucks nach rechts erheblich erſchwert wer

könnte. Jn den linksſtehenden Kreiſen Frankreichs
t das Wahlergebnis größte Beſtürzung hervorgerufen.

Nan gibt der Befürchtung Ausdruck, daß die Wahl Hindenburge
die Annäherungszpplitik, die in der letzten Zeit immer mehr an
Boden gewonnen hat, in Frage ſtellen werde. Andererſeits ſtellt
man mit Befriedigung feſt, daß die Zahl der für Marx und
Thälmann abgegebenen Stimmen die Stimmenzahl, die Hinden
burg auf ſich zu vereinigen vermocht hat, überſteigt, und daß das

ergebnis alſo von einer ausgeſprochen antimon-
archi ſt i ſchen Stimmung Deutſchlands zeugt. Auch der Um-
ſtand, daß Hindenburg ſich ſelbſt verleugnen und mit einem
republikaniſch-pazifiſtiſchem Programm auftreten mußte, wird
hier als ein Beweis für die Stärke der demokratiſchen Jdee in
Deutſchland gedeutet.

Aus einer Kulturnattion.
Hindenburg-Kurioſa.

Halle (Saale) 38. Aprtl.
Man kann das Ergebnis der Präſidentenwahl den auskändiſchen Eindrücken in die drei bereits in m Haupt

überſchrift zum Ausdruck gebrachten Worte zuſammenfaſſen:
„Foch freut ſich Die militariſtiſchen Kreiſe der Entente
ſind roller Hoffnungen, daß die Hintermänner Hindenburgs den
alten Soldaten zu irgendwelchen Dummheiten verleiten. Wahr
ſcheinlich ſind die ausländiſchen Hoffnungen übertrieben.
Ludendorff läßt verſichern, daß er ſich nicht an Hindenburg heran
drängen und in München bleibe werde. Jn der nächſten Um
gebung Hindenburgs ſollen waſchechte volksparteiliche
Erfüllungs politiker ſtationiert werden, und die Hinden
burgPreſſe ſelbſt hat vierundzwanzig Stunden nach der Wahl
bereits den großdeutſch demokratiſchen Einheitsgedanken ckzeptiert,
den man unter „dem Banner der großdeutſchen
Sehnſucht ſo ſchreibt ein deutſchnationales Berliner Preſſe
bureau, propagieren will. Man bereitet alſo den Berliner Einzug
Hindenburgs unter den ſchtvarzrotgoldenen Fahnen der amtlichen
Reichshauptſtadt bereits mit aller Raffineſſe vor. Die Reichs
farben, die von heulenden Wehrwölfen und grünen Stahlhelm-
lümmeln noch am Wahltage mit dem Ausdrucke „Moſtrich“ belegt
wurden, werden plötzlich das Banner der großdeutſchen
Sehnſucht genannt. Schade, daß unſere deutſchöſter
reichiſchen Brüder in ihrer großdeutſchen Sehnſucht beträchtlich
gehemmt ſind, ſeit ſie den Geiſt der kleindeutſchen
Hohenzollernſchen Hausmachtpolitik an der Stelle
Friedrich Gberts wiſſen.

Die Amtsperiode des Herrn v. Beneckendorf und Hin-
denburg wird der Kurioſitäten nicht ermangeln. Der alte
Mann hat in der kurzen Periode des Wahlkampfes bereits ein
ſolches Maß virtuoſer Wandlungsfähigkeit vom Kriegsmann zum
Pazifiſten, vom Nationalheros zum Erfüllungspolitiker, vom
ſchwarzweißroten Hohenzollernfreund zum ſchwarzrotgoldenen
Präſidentſchaftskandidaten durchgemacht, daß ihm wahrſcheinlich
feine Rolle am 9. Mai im Reichstage nicht ſchwer werden wird.
Am 9. Mai wird ſich nämlich eins der vielen großen Wunder
des Kriegspropheten Hergt ereignen. Der Herr v. Beneckendorf
und Hindenburg, der „Retter Deutſchlands“, der ſeinem Kaiſer

ſeine breite Hand dem ſozialdemokratiſchen Reichstagspräſidenten
Paul Loebe verfaſſungsgemäß zu geben haben und in die Hand
des „vaterlandsloſen Geſellen“ den Eid auf die republikaniſche
Verfaſſung leiſten. Ein Bild nicht nur für Götter, ſondern auch
für ſolche, die es werden wollen. Wir beneiden den alten
Mann aus Hannover nicht um die Rolle, die er am 9. Mai zu
ſpielen hat. An Photographen, die dieſen Akt feſthalten, wird es,
ſo nehmen wir an, nicht fehlen. Wehrheil!

7

Das Frauenwahlrecht, das die Sozialdemokratie 1918
hergeſtellt hat, wirkt ſich, wie vorauszuſehen, immer noch im re
aktionären Sinne aus. Demokratiſche Männer machen kein
Hehl daraus, daß ihre Frauen oder Jungfrauen aus einem Gefühl,
das wir hier nicht näher definieren wollen, dem alten Hindenburg
ihre Stimme gegeben haben. Heute früh hatten wir auf dem
Wege zur Redaktion das Vergnügen, das Geſpräch zweier Ar-
beitermädchen im gefährlichen Alter von ca. dreiundzwangig bis
vierundzwanzig Jahren, die ſich auf dem Marſch zur Fabrik be
fanden, zu hören. Die erſte „Hindenburg iſt doch ein an
derer Mann als Marx. Marx iſt gar niſcht.“ Die zweite:
„Hindenburg iſt ein Mann, ai joa.“

Ja, ja, Hi iſt ein Mann. Arme Jungfrauen! Es
ift ſchlimm, daß es ſo wenig Männer in Deutſchland gibt.
Jmmerhin, wir hoffen, daß eine geſündere Bevölkerungspolitik
ihre wohltuende Wirkung auch bei den zukünftigen Wahlen aus
üben wird.

Damit das Maß der Kurioſitäten voll wird, wollen wir unſeren
Leſern noch eine kleine pikante Geſchichte ſervieren, die im Kreiſe
der bewußt Lächelnden nicht ohne Rührung kurſiert. Der kommu
niſtiſche Kandidat und Transportarbeiter Ernſt Thälmann aus
Hamburg ſoll ſeinem Bundesgenoſſen Hindenburg die Uebernahme
des Umzuges von Hannover nach Berlin angeboten haben. Hin
denburg, der im erſten Augenblick angenehm überraſcht ſchien,
hat jedoch nach einigen Sekunden ruhiger Ueberlegung mit der
Entſchiedenheit des alten Soldaten und mit dem Bemerken ab
gelehnt, daß er ſich zwar mit Vergnügen von der KPD. habe aus
dem Schlamaſſel ziehen laſſen, ſich aber nicht entſchließen könne,
Thälmann die Möbel zum Zerſchlagen zu geben. Thälmann ſoll
nichtsdeſtoweniger die Hoffnung nicht ſinken gelaſſen und der Ver
ſicherung Ausdruck gegeben haben, daß die KPD. bis an ihr
frühes Ende nicht unterlaſſen werde, weiter am Hinden

eidesgemäß bis in das Grab hinein treu ergebene Mann, wird burgKarren zu ziehen. Amen!

Vorwärts zu neuen Kämpfen!
Parteigenoſfinnen, Parteigenofſſen:

Am 26. April 1925 wurde der monarchiſtiſche General
von Hindenburg zum Präſidenten der deutſchen Republik gewählt.
Hindenburg war der Kandidat aller ſchwarzweißroten Reaktio
näre, die aus dem furchtbaren Zuſammenbruch des kaiſerlichen
Syſtems nichts gelernt haben. Die Welt wird in dieſer Wahl
das Wiedererwachen des militariſtiſchen Geiſtes in Deutſchland
ſehen. Ungünſtige Folgen, die daraus entſtehen können, wird das
deutſche Volk wieder in ſeiner G eſamtheit zu tragen
haben.

Wir aber ſagen Euch heute ſchon, daß wir zum Schutze der
deutſchen Republik auf der Wacht ſein werden. Wir
werden alle Verſuche der Vorbereitung einer monar chiſti
ſchen Reaktion ebenſo offen und eindringlich bekämpfen, wie
wir die Pläne jeder ſich etwa aus der junkerlichen und mon
archiſtiſchen Umgebung Hindenburgs bildenden Nebeuregierung
durchkreuzen werden. Unſer deutſches Vaterland kann nach
dem Zuſammenbruch des Kaiſerreichs im Rahmen der europäiſchen

Völkerfamilie nur als Republik leben.Genoſſinnen und Genoſſen! Die monarchiſtiſchen Junker und
Bourgeois hätten ihren Hindenburg aber am 26. April 1925 allein
nicht durchbringen können. Jhr Kandidat hat nicht die Hälfte
der abgegebenen Stimmen auf ſich vereinigt. Wenn
Hindenburg gewählt wurde, ſo iſt daran allein di e Kommu-
niſtiſche Partei Deutſchlands ſchuld, die auch in
dieſem Falle der Reaktion zu einem Erfolge verholfen hat. Hin
denburg iſt der Präſident von Gnaden Moskaus. Hierüber muß
im deutſchen Volke Aufklärung verbreitet werden. Als Hel-
ferin Hindenburgs muß die Kommnniſtiſche Partei aller
orts vor den arbeitenden Maſſen Deutſchlands gekennzeichnet
werden. Dieſer neueſte Verrat der Lebensintereſſen der Arbeiter
klaſſe muß zu einer gründlichen Abrechnung mit dem Kommu-
nismus führen. Alle klaſſenbewußten Arbeiter müſſen unter den
ſozialdemokratiſchen Fahnen die Reihen ſchließen.

Genoſſinnen und Genoſſen! Die deutſche Arbeiterklaſſe geht
ſchwer en Zeiten entgegen. Jhr droht: das neue Hin
denburg-Programm:Erhöhung der indirekten Stenern bei Erhal-
tung der un ſozialen Geſtaltung der die Arbeiter
Angeſtellten und Beamten ſo ſchwer drückende
Lohnſtener,Wiedereinführung der den Haushalt des einfachen Mannes
ſchwer belaſtenden Brotgetreidezölle zugunſten der
Agrarier,Verweigerung der geſetzlichen Feſtlegung des Achtſt un

g den di te i ten Sparer und ReutDaneben wer ie enteignetenner im Jntereſſe des Kapitalismus und der Groß-Landwirtſchaft
durch Verhinderung einer ſozialen Löſung der
um ihre Anſprüche betrogen werden. tDieſe Zeit, in der ſo ſchwere nene Laſten drohen und in
welcher der ſoziale Gedanke in Geſetzgebung und Verwal
tung immer mehr verloren geht, iſt für die werbenden Gedanken
des Sozialismus außerordentlich günſtig. Es gilt dieſe Zeit zu
nützen. Jn unſeren Reihen müſſen die Millionen Anſchluß fin
den, die ihrer Klaſſenlage nach zu uns gehören. Dabei iſt den
Schichten beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen, die dur ch den
Krieg und die Kriegsfolgen proletariſiert wurden.
Je ſtärker wir werden, deſto mehr wird es uns gelingen, der demv
kratiſchen Republik einen ſozialen Jnhalt zu geben.

Jn dieſem Sinne, Genoſſinnen und Genoſſen, an die Arbeit für
unſere großen Ziele.T lebe e S ialismug, es lebe die Republik

Der Vorſtand der Sozial demokratiſchen
Partei Deutſchlands.

Vorläufiges amtliches
Wahlergebnis.

Berlin, 28. April. (WTB.)
Das ergänzte vorläufige amtliche Geſamtergebnis der Reichs

präſidentenwahlen vom 26. Avril iſt folgendes: Geſamtzahl S
abgegebenen Stimmen 30 362 393. Davon entfielen auf:

Hindenburg e 14 648 773 Stimmen
Marr 13 709 959Thälmann e 1931 635 7

zerſplittert waren 21 896 Stimmen.
Der Reichswahlleiter hat bereits geſtern an den Generalfeld

marſchall von Hindenburg brieflich die Frage gerichte, ob er die
Wahl zum Reichspräſidenten annimmt, falls der RNeichswahlaus
ſchuß die Wahl anerkennt.

werten ev J r v



Am 9. Mai Bereidigung
Hindenburgs.

Die Berater des politiſch Anerfahrenen. Rüdk
wirkungen auf die deutſche und preußiſche Regierung

Von unſerer Berliner Redaktion wird uns geſchrieben:
Der neue äſident wird vorausfichtlich 8. Mai nachBerlin überſi und am folgenden Tage durg den stags

präſidenten en Loebe vor verſammeltem R ver

eidigt werden. age,üherer in kommt kaumJ echs bis ſieben Tageweil der Rei zurendgültigen amtlichen de aucht,Erſt wenn e amtliche e hann Hinden
burg das Amt der ik antereten.zwiſchen hat der Rei Ieiter ſchriftlich an ihn ward
und ihm die Frage vorgelegt, ob er bereit iſt, das Amt anzunehanen.

e ſich hierbei r um 77 Formſache.Der Empfang u in Berlin durch die z,insbeſondere den vertretenden R v
den ler und die Rei iſter erfolgen. AusAnlaß ſollen die Behörden angewieſen werden, die Reichsfahnen
zu hiſſen, ſo daß der ſchwarzweißrote ident unter

S v en rDie Re r natür geboten, zwar igeplant, aus jeder ehe nach Berlin zu
beordern. Insbeſondere die Stahlhelmparteien beabſichtigen,
Hindenburg einen h Empfang zu bereiten und vom Bahnhofbis zum Palais des eichepräſiden en Spalier zu bilden. Für

den Abend des Einzugstages iſt ein Fackelzug vorgeſehen.
Die Wahl Hindenburg wird auf die Zuſammenſetzung

der Reichsregierung kaum Rückwirkungen ausüben.
Kabinett hat ſich zwar noch nicht endgültig entſchieden ob esformell demiſſionieren ſoll; aber es ſcheint jetzt, daß Keigung
hierzu nicht beſteht. Jn der Verfaſſung iſt ein Rücktritt der
Regierung im Falle der Wahl eines neuen Reichspräſidenten
nicht ausdrücklich vorgeſehen. Dagegen heißt es, daß der Reichs
präſident die Reichsminiſter uſw. zu ernennen hat. Aus dieſer
Formulierung könnte die Notwendigkeit eines Rücktritts ge
folgert werden; aber auch dieſem Rücktritt kommt in einem parla

mentariſch regierten Staat, wie es Deutſchland iſt, nur formelle
Bedeutung zu, da der Reichspräſident die Miniſter lediglich auf
Vorſchlag des Reichskanglers ernennt und dieſer wieder Vorſchläge
nach, Rückſprache mit den Parteien macht.

Einſtellung Hindenburgs und vor allem die
RFfichten der Drahtzieher ſeiner Kandidatur dürften
ſich rorerſt aus der Ernennung des Staatsſekretärs im
Reichspräſidium ergeben. Der Staatsſekretär des ver
ſtorbenen Reichspräſidenten hat nicht vie Abſicht, ſich durch Hinden
burg in den Ruheſtand verſetzen d laſſen, ſondern wird ſein Amt
quittieren, ſobald der neue eichöpräſident ſeine Funktionen
übernommen hat. Vorläufi r 7 es, daß dem politiſch unerfahrenen Herrn Sinn enburg ein Parlamen-
tarier beigegeben werden ſoll, der Fraktionsmitglied der
Deutſchen Volkspartei iſt. Ein derartiges Verſprechen
ſoll der Volkspartei vor der endgültigen Nominierung Hinden-
burgs, gegeben worden ſein. Es heißt, daß u. a. auch der politiſch
äußerſt weit rechtsſtehende ehemalige, Reichsjuſtigminiſter und
i berzeugte Monarchiſt Dr. Heintze für das Amt des Staats
ſekretärs in Frage kommt, Ferner wird der u re Reichs
r u Dr. Scholz als Staatsſekretär Hindenburgs
genannt.

Die h Regierungs verhältniſſe dürften
durch, die Wahl u 7 kaum beeinflußt werden.
Zweifellos werden die Rechtsparteien jetzt verſuchen, den Volksblock
zu ſprengen und das Zentrum zu ſich herüberzuziehen. Aber
es hat den Anſchein daß dieſe Verſuche vergebens ſein werden,
da die Zentrumofraktion des Preuh ſche Landtags in ihrer
Mehrheit die feſte Abſicht hat, den Block der republikaniſchen

Parteien auf abſehbare Zeit auch weiterhin aufrecht
zuerhalten. Es iſt unter dieſen Umſtänden nicht aus
geſchloſſen, daß die Debatte über die heute, Dienstag, nachmittag
zu erwartende Regierungserklärung des Preußiſchen Miniſter
präſidenten mit einer Ueberraſchung endet

Das Abſtimmungsergebn i s vom 26. April für ſämtliche
preußiſchen Wahlkreiſe beträgt:

9,3 Millionen Stimmen für Marx,
9,2 Millionen Stimmen für Hindenburg,
1,2 Millionen Stimmen für Thälmann.

Der Rechten iſt es alſo nicht gelungen, die Weimarer Koglition
zu zerſchlagen. Berückſichtigt man, daß es ſich am Sonntag
weniger um eine politiſche als um eine Gefühlswahl
gehandelt hat, dann ergibt ſich, daß eine Landtagsauflöſung in
Preußen zu einem Siege der Weimarer Koaltion
führen muß.

Einfaltspinſel.
Die De Wien, 28. April. (Eig. Drahtbericht.)

ie Deutſchnationalen Oeſterreichs (eine kleine Parteigruppe)wollen aus net der Wahl Hindenburgs eine beſondere Propa
gandaaktion für den Anſchluß Deutſchöfterreichs an Deutſchland

Demonſtrationen ck. Di erklärtaber, daß die Anſch e gerade r d Suil eieren

e e e au an da chland Kindenburge fac ec2

Borſicht, Herr Hindendurg!
BDraunſchweig, 28. April. (Cig. Drahtbericht.)

Die en rn bet des i zuregrüßung des v. indenbdurg amMontagabend nach Groß Schwülperwo i auf dem ſeinerhter, der eiherrn v 7r ihm der unter r renFadckelzug. brigens unter Füh-wegen
den zurzeit ein

ollh h re vor ta
Der Volksblock an Marr.

Der Volksblock hat am Montagnachmittag folgendes Telegramm
an den Präſidentſchaftskandidaten Reichskanzler a. D. Marx in
Sigmaringen gerichtet:

„Der Volksblock dankt in Treue ſeinem Führer für die große
aufopfernde vaterländiſche Arbeit. Wir haben eine Schlacht ver
loren, aber der Kampf war nicht vergebens. Gerade Jhre Perſön

rleiſtet. Jn dieſer
G undlengz, n

Das liqhreit hat in dieſem er den Endſieg unſerer demokrati-i

r und Terzeugung en n wir ſchonchlag. er Ausſchuß: Dittmann,

ephan, Vockel.“ e
Berlin, 28. April. (Radiomeldung.)

r a. D. Maxx, der unterlegene Kandidat des Volks
blocks, hat nach dem anſtrengenden Wahlkampf Erholu
nach Sigmaringen begeben. Der Volksblock hat beſchloſſen, da
je ein rtreter der Parteien des Volksblocks ihm auf ſeinerKugreiſe nach Berlin bis nach Stuttgart entgegenfährt, um ihm

mündlich den Dank für ſeine enden und ihn
auf ſeiner Rückreiſe nach Berlin zu begleiten i
u r ihm vom Volksblock ein feierlicher Empfang be
reitet werden.
Ein unſchätzbarer Erfolg für die

Todfeinde Deutſchlands.
Wien, 28, April. (Eig. Drahtbericht.)

Alle Wiener Blätter geben der m h über dieWahl Hindenburgs Ausdruck. Die „Arbeiter Zeitung ſchreibt:
„Was immer im Auslande den Haß gegen Deutſchland presdigt,

wird aus dieſer Wahl unendliche t Den Jm-perialiſten in Weſt und Oſt, den Todfelnden Deutſchlands in
Paris und Warſchau, hat der Wahltag einen unſchätzbaren Er
folg bereitet. Sie werden es nun als erwieſen erklären, daß das
kriegeriſche, kriegdrohende Dertſglan von wirr lebendig
und machtvoll auferſtanden iſt. Sie haben für die Agſtation, für
eine dauernde Beſetzung des Rheinlandes, für die c gegen
den DawesPlan, wertvolle Waffen gewonnen. In Wahrheit ift
freilich der Sieg Hindenburgs der Steg einer Stim
mungsmache, da die politiſch Jndifferenten diesmal zur
Wahlurne gegangen ſind, um für den Sieger von .Tannenberg
ihre Stimme abzugeben un hätte dieſes Aufgebot Gee r einen hilfkoſen Greis den eg n ent
ſchieden, wenn nicht die Kommuniſten Hindenburg zu Hilfe ge

kommen wären.“ h vaß warDie „Neue Freie Preſſe“ ſchreibht: „Es iſt gewiß, daß vieim Auslande r chaden wird und ine ondere in Frank
reich der Eindruck bei den fortſchrittlichen Elementen, bei den
beſten Freunden des deutſchen Volkes überwiegen wird Mit
einem Reich, an deſſen Spige d. von Tannenberg ſteht,
der hemalige Waffengenoſſe Ludendorffs, mit einem ſolchen
Deutſchland muß eng anders geſprochen werden als mit einemLand, deſſen höchſtes Amt eine ſonlichteit vetleidet mit der
inneren Klarheit und der Sachkenntnis eines Wilhelm Parz.
Abſchließend ſchreibt die „Neue Freie Preſſe „Die Wahl Hin
denburgs iſt ein Rückſtoß. Allein die Dinge ſind ſtärker als die
Menſchen. Der Fortſchritt wird ſich verlangſamen, aber er iſt
nicht aufzuhalten.“

Das „Neue Wiener Tageblatt“ ſchreibt: „Daß die decWählerſchaft die nungen und ernſten Bedenken in den Wind
ſchlug, die rn ve amen Hindenburg ſprechen, iſt zu beſage. Die Brandſelfter und Brunnenvergifter in ven Entente

upeke wer Denen h ein Zeugnis deſſenin n, da tſchlan okratiſierung nur Trug warund die milic kreiſen nkte, bie monar i eigungen,
die Hoffnungen auf blutige Revanche in einem einzigen unge
heuren Auſflammen alle ſtaatzmänniſchen Regunzen zurück

einkelten. In den erſten Maltagen beabſichtigen ſie große
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Halleſche Sing-Akademie.
Leitung: Bomkamor Dr. Schönderr.

Moderner Abend.
Die Halleſche Singakademie Er letzter Zeit künſtleriſch ſehr

gewachſen und brachte in ihren Darbietungen viel des Wertvollen;
wohl ein Verdienſt des reichbegabten muſikaliſchen Leiters
Dr. Schönhertr es zeugt von Feinſinn, daß Schönherr an
dieſem „modernen Abend neben ſeinen Kompoſitionen auch ver
ſchiedene andere Komponiſten zu Gehör kommen ließ; von den
Kompoſitionen Schönherrs hörte ich vor längerer Zeit durch den
vorzüglichen heimiſchen Organiſten Ot:io Schröter Bruchſtücke
ſeiner „Kantaten“, die mich in ihrer Eigenart geſpannt aufhorchen
ließen; dieſe Kantaten ſind in ihrer Faſſung Filigranarbeiten
mit ſtark perſönlicher Note; das rein weihevolle Kirchliche iſt ſo
eingekleidet, daß man die Prägnangz des Gangen ebenſo bewundern
muß, wie die Charakteriſtik einzelnen Details, die zwiſchen
einer Koloriſtik Regers und der hoheltsvollen Stimmung Bachs
pendeln. Die geſtern gehörten Orcheſterlieder zeigen kein ſo
blendendes Kolorit, aber immer ſinnvolle Jlluſtration des Textes
und friſche Bewegung in der Jnſtrumentterung; hier bringt
Schönherr beſonders in dem friſch pulſterenden „Frühlings-
Lied“ wohl das Beſte; die anderen Lieder neigen zu Grübelei
und kehtnen ſich im Orcheſter an Wagner an.

Ganz merkwürdig hat unſer tüchtiger heimiſcher Geiger Karl
Herforth fein us als „Dtamatiſches Streichquartett“ be

m

zeichnet, obwohl Streichquartett und dramatiſche Muſik völlig
heterogene Begriffe ſind; Herforth iſt ein Fachmann und kennt
die Vorzüge wie die heimlichen Launen des vierſtimmigen Satzes.
Schon der erſte Satz iſt klanglich und rhythmiſch intereſſant, alles
intenſive Geflihlsmuſik, das Andante bringt kapriziöſe Themen
und der dritte Satz einen türkiſchen Zigeunertanz, der aller
dings an ungariſche oder ſpaniſche Zige kalen anklingt;
der eingeftochtene läangſame Satz ſcheint hier etwas deplaciert. Der
Schlußfatz zeigt viele Themen von agkraft und genialem
Wurf; das gange Opus zeugt jedenfalls von einer gediegenen
Muſikalität des Komponiſten

b

gedrängt haden.“

pm„jvjvvyv-Ö„vvxmxW—„=—C2 n DDas Quartett von Rich. Wetz, dem hervorragenden Erfurter
Muſiker, trägt in allen Sätzen eine feingefügte Melodik und eine
eminente Stiliſierung des vierſtimmigen Satzes; nirgends fehlt
die überzeugende Kraft, wir fühlen uns nie von einem Thema
in das andere gelogt alles wird durch eine kurxze, geiſtvolle
Floskel geebnet und erfreut Ohr und Herz gleichmäßig.

Das Bohnhard-Quartett zeigte in den ſchwierigen Auf
gaben Kraft, Männlichkeit, idealen Ton, doch nie Süßlichkelt,
dafür aber treue Hingabe an die Wetrke, große Selbſtändigkeit
jedes Jnſtrumentes, doch immer Vornehmheit. Bohnhard
meiſterte die verſchiedenen Kantilen mit ſeinem ſeelenvollen Ton
in vollendeter Art.

Der Chor klang ausgezeichnet, im Sopran beſonders ſtimm-
kreftig. Die Solopartien ſangen Luci Leonhard (Leipgig) und
Elfriede Hirte (Halle) mit beſtem Gelingen; die prachtvolle
Stimme von Elfriede Hirte, die nicht nur durch Glangz, ſondern
durch ihre feine Kultur beſticht, bereitete uns wieder einen beſon
deren Genuß.

Der Leiter des Konzertes, Dr. Schönherx, wie alle Mitwir-
kenden wurden durch reichen Beifall ausgezeichnet. S, 8.

Tod der Witwe Emile Zolas,
Dem „B. T.“ wird aus Paris telegtaphiert: De Witwer e Se a n thr endhe roße Frau e eKinder Zol die nicht ihre eigenen dera s8,

und e ſte wie eine wahre Mutter, Nach dem Tode ihres
annes gehörte das Leben ſeiner Witwe der Wohltätigkeit. Sie

hatte in Medan eine Pflegeanſtalt für kranke und verlaſſene
Kinder gegründet, für die ſie aufopfernd e Madame Zola
iſt 86 Jahre alt geworden, Sie hat ihren Gatten um 28 Jahre
überlebt.

Sta n anſpruchnahme des Mittel Landestheaters.Dem Wiehe Landestheater, Sig e fielen
der letzten Monate elorte in einer Zayt entzu, daßlegene Verſorgungsgebiete ſ vie Städte in der

mehr regelmäßig beſucht worden konnten und an das aütf
Landestheater in Berlin abgetreten wurden.
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Hindenburgs Sleg und ſeine

Folgen.

war auch dern der ten ei einem Teil
von ihr h einmal eine angenehme.

Seit den unten Kartellwahlen, d. h. ſeit rund 40 Jahren,
war es in niemals mehr vorgelkommen, daß die
Mehrheit der Wä ler für die Rechte ſtimmte. Auch im Reichstag,
deſſen Züge das frühere ſyſtem sugunſten der
Rechten verzerrt wurden, hatten Zentrum, ige (Demo
kraten) und Sozialdemokraten zumeiſt die Mehrheit. Nach dem
Zuſammenbruch, bei den Wahlen zur Nationalverſammlung,
ſchienen die Rechtsparteien mit ihren 4,4 Millionen Stimmen

gen die 26 Millionen der Linken beinghe ſchon im Verlöſchen.Soler wurden ſie durch die Bedrückungspolittk der Entente wieder

hechgebracht, blieben aber dennoch ſtets ſchwächer als die Weimarer
Koalition. Jhre parſamentariſche Stoßkraft verdankten ſie nicht
ihrer eigenen Zahl und Stärke, ſondern einzig und allein der
Tatſache, daß ſie bei jeder oppofitionellen Handlung der
Hilſe der Komm gewiß wären.

Noch im erſten Wahlgang am 29. März blieben die Parteien
der imarer Koalition mit ihren 18,2 Millionen Stimmen
bedeutend ſtärker als der Rechtsblock mit ſeinen 11,7 Millionen.
Wenn der Rechtsblock diesmal 14,6 Millionen Stimmen erhalten
und damit mit 48,2 Prozent aller abgegebenen Stimmen nahe
an die Grenze der abſoluten Mehrheit herangekommen iſt, ſo weiß
jedermann, ſowohl rechts als auch links, daß er dieſen über
e Er nicht einer veränderten politiſchen Stellung-
1 der er, ſondern nur der Zugkraft zu verdanken hat,
die ein groß militäriſcher Name auf die Maſſen der Unpoli-
t i ausübte.enn aber der Rechtsblock ſelbſt unter ſo außerordentlich
günſtigen Bedingungen, ſelbſt nicht mit dem Namen Hindenburg
als Zugmittel, die abſolute Mehrheit zu erreichen vermochte,
ſo iſt damit bewieſen, daß er es überhaupt nicht kann.

Es beſteht kein Grund anzunehmen, daß die Reichstagswähler,
wenn ſie jetzt wieder aufgerufen würden, eine andere Entſcheidung
treffen könnten, als ſie ſie am 7. Degember 1924 getroffen haben.
Damals aber war, wie der Regel entſpricht, die Weimarer Koali-
tion ſtärker als der Rechtsblock. Jn Preußen liegen die Dinge
ähnlich, mur noch günſtiger.So wird es anägſt von der Stellungnahme des Zentrums

im Reich und in Preußen was weiter werden ſoll.
Die parlamentariſche Macht, die noiwendig iſt, um ein Abgleiten
des politiſchen Kurſes in das Fahrwaſſer der Reaktion zu ver
hindern, iſt wie vor vorhanden. wenn das Zentrum eine
Stellung als Mittelpartei und als republikaniſche Partei bei
behält. Experimente auf dem Gebiet der Verfaſſung ſind ſchließ

ſlkommen ausgeſchloſſen wenigſtens ſolange der ver
faſſungsmäßige Weg eingehalten wird, da die Sozialdemokratie
ſchon allein imſtande iſt, die Bildung einer Zweidrittelmehrheit
zu ſolchen Zwecken zu verhindern

So hat der Sieg Hindenburgs mer die eine Folge,
daß die Unſicherheit auf außenpolitiſchem und innenpoli
tiſchem Gebiet ſtark vermehrt wird. Während England und
Amerika mit Mißtrauen und Beunruhigung die neueſten Gr
eigniſſe in Deut bebachten, iſt in Frankreich als unmittel
bare Gegenwirkung eine neue nattionaliſtiſche Welle
im Anſchwellen. Es iſt vorauszuſehen, daß ſich die
LutherStreſemann, die zunächſt am Ruder bleiben dürfte, ſich i
gegenüber rein defenſiv verhalten wird. Das heißt,
wird weiter beteuern, ſich an der deutſchen Aucßenpolittt
nichts geändert habe, und ſie twird verſuchen, die Politik des
Dawes-Planes und des Garantie- Paktes weiter
fortzuſetzen.

Dabei wird ſie aber nicht mr auf ein verſchärftes Mißtrauen
draußen ſtoßen, ſondern auch auf vermehrte Schwierigkeiten im
Junern, Die bisher von der Luther Regierung betriebene Außen
rolitik iſt im weſentlichen die Politik Streſemanns und der
Volkspartei. Die aber haben durch die Aufſtellung der Hinden
burg- Kandidatur und erſt recht durch ihren Grfolg eine ſchwere
Niederlage innerhalb des Rechtsblocks erlitten. Den extremen
Rechten um Ludendorff und Freytag-Loringhoven,r die Streſemann i o u

ein „Landesverräter“ iſt, iſt der Kamm mächtig en.
Ob der Rechtsblock angeſichts dieſer vermehrten inneren Wider
ſtände überhaupt imſtande ſein wird, eine der Wirtſchaft erträg
liche Außen und Handelspolitik zu treiben, ſteht dahin.

Geringer werden vielleicht die Schwierigkeiten auf dem Ge
biet der inneren Politik fein, in der Fragen der Finanzen und
der Steuern im Vordergrund ſtehen.

mm e 2
Die Deutſche Kulturwoche in Florenz.

Der Arbeitsausſchuß für die 2, Internationale Buchmeſſe in
Florenz gibt ſetzt die Namen der deutſchen Redner bekannt, die
ſich an der mit der Buchmeſſe in Verbindung ſte n deutſchen
Kulturwoche beteiligen werden. Es befinden darunter die
hervorragendſten Namen deutſcher Kunſt und Wi dukoatt ſo Pro
feſſor Ulrlch von WilanowivMoellendorff von der Berliner Uni
vrerſität, ferner Thomas Mann als Vertreter des zeit

und der Literarhiſtortker Wolfgang von
ttingen. Die Genannten haben a bereits für Vorträge ver

pu4ſe en wird ſich wahrſcheinlich der Kunſtſchriftſtellerrofeſſor Peter Heſſen, der VBibliothekedirektor des Kunſtgewerbe
mwuſenms in Berlin, anreihen, der über Buchkunſt ſprechen ſoll.
Im Rahmen der deutſchen Kulturwoche wird auch endlich ein Kon
zert des Verliner KlinglerQuartetts ſtaitfinden, dem vie Aufgabe
u die Gipfelpuntte Faſſiſcher deutſcher Kammermuſik durch
eine Vorträge zu illuſtrieren. Die Deutſche Kulturwoche ſteht in

einer Reihe mit anderen Veranſtaltungen ähnlicher Art, die im
Zuſammenhang mit der Jnternationglen Buchmeſſe in Florenz
einzelne Phafen der Kultur der verſchiedenen Volker durch charak

n Darbietungen ihrer Hauptvertreter veranſchaulichen
ſollen.

n

Stadttheater. Am heutigen Dienstag 724 Uhr erſtes Gaſtſpiel
der Mailänder Stagione in Puccinis „Toska!“. Es fei noch ein
mal darauf hingewieſen, daß die heutige Dienstag Vorſtellung
bei vollſtändig aufgehobenem. Abynnement in Szene geht.
Rofſinis „VBarbier von Sevilla erſcheint in der Aufführung durch
die Matländer Opernſtagione am Mittwoch, dem 29. April, im
Stadttheater in der in Deutſchland leider wenig bekannten (Stutt
gart und Weimar machten eine Ausnahme) Urform mit Rezi
tativen, nicht mit geſprochenem Dialog. Donnerstag drittes und
v Gaſtſpiel der Stagione: „Cavallerig ruſticgna“, hierauf
„Der VBajazzo“.

Ruth Schwarzkopf und ihr Pariner Ferry Dvorak geben mor
gen, Mittwoch, im Thaliaſaal auf vielfachen Wunſch ein nech-maliges Gaſtſpiel, Es ſei nochmäls auf die außergewöhnlichen

en glieber nenvn de s chaftsſtelle, Alte Promenade wo
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Kritiſcher als im Re t es mit d tV euß en. Hier iſt ja immer e en h n
alle r ti ebue Nee e en e ene
Beſtrebungen, deren Gefahr durch Cindenkurg

zweifellos geſteigert iſt, können zwar viel Unheil und Verwirrun
wo Recht re re v h ſich der Sinn fur

rnunft un wie bisher ſo nftig, ſtegreich enſie behaupten wird. o ſt ws
Man darf nicht überſehen, daß auch im Rechtsblock ſtarke Kräfte

vorhanden ſind, denen aus wirtſchaftlichen Gründen jede äußere
oder innere Abenteurerpolitik aufs äußerſte zuwider iſt.

Alles in allem: es beſteht kein Grund zu glauben, daß nun der
Himmel einſtürzen müſſe, weil der alte Herr v. Hindenburg Reichs
präſident geworden iſt. Seine Wahl iſt ein Unheil, das wir
mit allen Kräften bekämpft haben. Dieſes Unheil einzu
dämmen, die Republik zu ſichern, die ſozialen Rechte der
arbeitenden Maſſen zu verteidigen, iſt jetzt die Aufgabe der
So zialdemokratie, und, wie man ſieht, keine unlösbare Aufgabe.

Der Kampf gegen reaktionäre arbeiterfeindliche Tendenzen iſt
der Sozialdemokratie noch immer gut bekommen. So wird es
auch diesmal ſein. Die Kommuniſtiſche Partei aber iſt am Ver
enden. Zwar hat ſie vom erſten zum zweiten Wahlgang ihre
Stimmen um eine Kleinigkeit vermehren können, daneben dar
aber nicht überſehen werden, daß ſie vom 4. Mai 1924 bis zur
letzten Entſcheidung, alſo in weniger als Jahresfriſt, ungefähr
die Hälfte ihrer Wähler verloren hat. Sterbend hat ſie
noch ihren letzten Streich gegen die Republik geführt,
irdem ſie durch Aufrechterhaltung der ſinnloſen Thälmann
Kandidatur den Sieg Hindenburgs herbeiführte. Dieſer Streich
wir ehr übel bekommen.

ie Sogialbemokratie iſt nicht geſchlagen. Sie iſt vielmehr
durch das Ereignis des 26. April in eine Periode eingetreten,
die unter den aller günſtigſten Vorzeichen ſteht. Große
Aufgaben harren ihrer, ſie wird mit ihnen wachſen. Als die
Partei der arbeitenden Maſſen iſt und bleibt ſie r die
Staatspartei der Republik, deren Unentbehrlichkeit für das Volks
ganze heute noch klarer in Erſcheimmg tritt denn je.

Hindenburg hat eine Schbacht gewonnen. Aber dieſen Hrieg
gewinnen wir!

7

Luther bei Hindenburg.
Reichskanzler Dr. Luther hat ſich am Montagabend nach

Hannover wo er im Laufe heutigen Tages mit
indenburg eine Unterredung haben wird,

Wieder ein Tag Barmat-Klatſch.
Berlin, 28. April. (Sogz. Preſſedienſt.)

Der Unterſuchue e eMontag ſeine Arbeiten wieder auf.
Mehrere Ppugen wurden vernommen über eine Unterredung,

die Jultus t im 1920 in Begleitung des Reichs
kanzlers a. D. Bauer mit dem damaligen Reichsernährungs
miniſter Dr. Hermes hatte. Im ſächſiſchen Wirtſchaftsmini-
terium war gnerzei der ſtellvertretende Vorſitzende der Reichs
ettſtelle v. Loſſow erſchienen und warnte vor weiterer Ge
chäftsverbindung mit Barmat. Der ſächſiſche Wirtſchaftsminiſter

rz verlangte daraufhin von der Reichsfettſtelle Belaſtungs
material. Die Antwort der Reichsfettſtelle war, daß Herr von
Loſſow nicht im ger der ettſtelle, ſondern als Privatperſon gehandelt Gine zufriebenſt ende Antwort hat
Schwarz, wie er vor dem Ausſchuß bekundet, nie erhalten.
einer e Unterredung mit dem Reichsernährungsmini-
ſter Hermet, in Gegenwart des u a. D. Bauer
ſtattfand, wurde Schwarz auf eine Auskunft des Auswärtigen
Amtes verwieſen. Dort wurde ihm jedoch erklärt, daß gegen
Barmat keine vpoſitiven Anſchuldigungen vorlägen. Miniſter
a. D. Hermes gibt zu, daß Reichskanzler a. D. Bauer bei
verſchiedenen Beſprechungen mit ihm niemals verſucht habe, auf
ihn einen Druck zugunſten Barmats aus Auf eine Frage
des Abg. Markwald (Soz.) über die Erfahrung des ſä
ſiſchen Wirtſchaftsminiſteriums mit Barmat erklärt Schwarz,
daß die Geſchäfte von Barmat in der einwandfreieſten
Weiſe abgewickelt worden ſeien. Weiter bekundet er, Barmat
für wohltätige Zwecke intereſſiert zu haben. Dieſer habe für ein
Tuberkuloſe Kinderheim der AmtshauptmannſchaftPirna bedingungslos 250 000 Mark zur Verfügung geſtellt. Jhm
ſei nicht eine elegante Wohnung in dieſem Heim zur Verfügu
geſtellt worden, ſondern nur ein Zimmer zur Beſichtigung un
Beobachtung des Betriebes.

Es kommt dann ein Bericht des deutſchen Generalkonſulats in
Amſterdam über Barmat zur Erörterung. Darin wird be-
hauptet, daß Barmat von einer Auskunftei als „Schieber ſchlimm-
ſter Sorte“ bezeichnet worden ſei. eichskanzler a. D. Bauer
ſtellt als Zeuge ſt daß Staatsſekretär Voye dieſen Bericht nicht
als ein Hindernis für Geſchäftéavſchlüſſe net habe. Direk
tor Pritſchow erklärt, im Sommer 1919 ſei die Lage ſo
ſchlimm geweſen, daß man froh war, als Varmat als erſter den
Mut hatte, mit dem Reich Geſchäfte gegen Akzepte zu machen und
dem Reich tatſächlich Kredit zu geben. Robert Schmidt
(Soz.) weiſt darauf hin, daß der deutſche Handel damals ange-
ſichts der politiſchen Unruhen, deren eigentliche Urſache die Er-
nährungsſchwierigkeiten waren, keinen Kredit im Auslande
bekam. Er habe als Reichswirtſchaftsminiſter verlangt, daß
mit Barmat wegen ſeiner politiſchen Stellung kein Geſchäft ab
gelehnt werden dürfe, ſondern daß er ebenſo behandelt werden
müſſe, wie jeder andere.

T

Jm Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages ſollte am Mon
tag eine Verordnung der Regierung über die Verlängerung derWahlgzeit der en Provinziallandtage und Kreistage bis
zum 1. Juli die Billigung durch das Parlament erfahren. Der
Ausſchuß ſah jedoch von einer Stellungnahme ab, nachdem der
Berichterſtatter darauf verwieſen hatte, daß es vielleicht nötig
nerden könnte, den Wahltag für die Provingiallandtage und
Kreistage zugleich für andere Wahlen feſtgquſetzen.

Die votſchafterkonferenz wird am Mittwochvormittag eine
Sitzung abhalten, und mit der Prüfung der von Marſchall Foch
im Namen des Militärkomitees von Verſailles vorbereiteten
Antwortnote beginnen. Dieſe enthält eine ausführliche Analyſe
des Berichtes der a e der teilweiſe wörtlich gitiert wird. Der franzöſiſche Botſchafter in London, der am
Montagmittag nach London abgereiſt iſt wird der engliſchen
Regierung den Standpunkt der franzöſiſchen Regierung in der
Entwaffnungsfrage übermitteln,

Aus aller Welt.
Liebesiragödie im Zuge.

Hannover, 28. April. (WWTV.)
Nach dem „Hannoverſchen Anzeiger“ wurde in einem Abteil

2. Klaſſe des t Sonntggabend, gegen 12 Uhr von r. in
Hannober eintreffenden Zuges die Leiche eines rigen
manns aus Hannover aufgefunden, der ſich n ufuchungsbefund erſ choſſe,g hat, nachdem er Wet eme gen
altrige mit (hm reiſends Dame wegen Streitigkeiten zu er

Urtelle des Auslandes.
London, 38. April. (Eig. Drahtbericht.)

Die Wahl Hindenburgs trifft die öffentliche Meinung EngIands völlig unvorbereitet, da man in en Kreiſen bie in die

letzte Stunde mit einem Sieg von Marx gerechnet hatte. Die
Londoner Abendpreſſe kommentiert am Montag in a rin
Artikeln die durch Hindenburgs Wahl geſchaffene Lage. er
liberale „Star“ weiſt auf das Verhängnisvolle dieſer
e hin, das darin beſteht, daß Wahl Hindenburgs die ver
ſpätete Frucht des Poincarismus ſei und nach Lage der Dinge
wieder zu Poineare zurückführen werde. Der Ausgang der Wahl
werde zweifellos für Deutſchland innen- und enpolitiſch
kataſtrophale Folgen haben. Wörtlich ſchreibt das Blatt
„Seit durch die große a des Jahres 1918 die alte Welt
zerſchlagen wurde, ſind die Nationen Europas durch die Bande
des Selbſtintereſſes und der Menſchlichkeit aneinander gekettet.
Wir bedauern, daß die deutſchen Wähler ein hölzernes Götzenbild
über dieſe gemeinſamen Jntereſſen geſtellt und damit den Frie
den und das Wohlergehen für ihr Land vertagt haben.“

„Gvening News“ warnt die engliſchen Landsleute vor einer
Panik und erwartet die Erkenntnis von Hindenburg, daß Frieden
und Sicherheit nicht nur im Jntereſſe Europas und der Welt
liegen, ſondern auch für Deutſchland wünſchenswert ſeien.

In allen politiſchen Kreiſen rlands herrſcht Beſtürzung, daman in dem Ausgang der an le Rückkehr zum alten Deutſch

land der Machtpolitik ſieht. Es kann keinem Zweifel unterliegen
daß die deutſche Diplomatie ſchon in der allernächſten Zeit
die Wirkungen dieſes Mißtrauens ſpüren wird, das durch
Hindenburgs Wahl erzeugt wurde. Jn den diplomatiſchen
Kreiſen Londons wird der Weg, der die Wahl Hindenburgs
brachte, als Beginn einer neuen, vom deutſchen Volke ſelbſtver
ſchuldeten Jſolie rung Deutſchlands bezeichnet. Jn den bri-tiſchen Regierungskreiſen iſt man zurückhaltend, jedoch verhehlt
man nicht die Auffaſſung, daß man die Niederlage von Marx
bedauere. Außerdem befürchtet man von einem Regime Hinden
burgs, daß unkontrollierbare Ratgeber des neuen
Reichspräſidenten mitſpielen.

Amſterdam 28. April. (Eig. Drahtbericht.)
Der erſte Eindruck der Wahl Hindenburgs auf die eng

Meinung in den Nieberlanden war geradezu verblüffend. Die
Ueberraſchung, oder beſſer geſagt, die Beſtürzung, war um ſo
größer, als ſämtliche nieder ſche Blätter die Nieder-
l e des alten als feſtſtehende Tatſache be-aächnet und die Berliner Korreſpondenten der großen nieder-

ändiſchen Zeitungen noch am Sonntagmorgen den ſicheren und
überlegenen Sieg Marx' als feſtſtehende Tatſache in Ausſicht ge
ſtellt hatten. Während in BVörſen und Handelskreiſen über das
Ergebnis der deutſchen Präſidentſchaftswahl große Nervo
ſität und Beunruhigung wegen der jetzt wiederum ein
ſetzenden allgemeinen e Unſicherheit und infolge der Ve
ürchtungen neuer internationaler Verwicklungen herrſcht, ſind

in öffentlichen Meinung dem deutſchen Volke ungünſtige
Stimmen vorherrſchend, Stimmen, vor deren Unterſchätzung in
Deutſchland dringend gewarnt werden muß. Es wäre töricht,
verſchweigen wollen, daß ſich unter dem erſten nieder
ſchmekternden ruck der Wahl Hindenburgs zum Reichspräfi-
denten über Nacht ein Stimmungsumſchwung zuungunſten der

Nachbarnation vollzogen habe. Daran ändern auch ge
wiſſe beſänftigende Ausführungen eines Teiles der niederländi-
ſi Pr ſo des „Nieuwe Courant“ und des „Telegraaf“
n letzten Endes Hindenburg nicht allein das Heft in
Händen habe, ſondern daß die Regierung des Deutſchen Reiches
vom Parlament kontrolliert werde. Allerdings werden
gleichzeitig in einigen Blättern Befürchtungen über Staats-
ſtreichabſichten des Rechtsblocks laut. Sehr erbittert
ſchreibt der „Courant“: Das deutſche Volk hat nichts gelernt und
nichts vergeſſen. Schwere Verantwortung trifft die deutſche
Reichsregierung, insbeſondere das Auswärtige Amt des Herrn
Streſemann, das der öffentlichen Meinung die Berichte der amt-
lichen deutſchen Auslandsvertreter, der Botſchafter, Geſandten
und Konſulatsbeamten über den höchſt ungünſtigen Eindruck der
Kandidatur Hindenburg im Auslande vollkommen im un
klaren ließ und lediglich allgemeine Erklärungen veröffent
lichte, welche den Stempel der denkbar größten Rückſicht, um eine
andere Wendung zu umgehen, auf den gefürchteten Loebell-Aus-
ſchuß auf der Stirn trugen. Das beſetzten Gebiet wird den
größten Teil der Koſten dieſer Wahltorheit zu tragen haben.
Dem deutſchen Volk iſt anſcheinend nicht zu raten und nicht zu
helfen. P wird ihm ſpäter, wenn ſich die politiſchen und
wirtſchaftl 97 Folgen dieſes Volksentſcheids auswirken werden,
das Wort Molières von Georg Danudin zurufen müſſen: „Du
haſt es gewollt, Du haſt es gewollt, Georges Dandin!“

Brüſſel, 28. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die Wahl Hindenburgs hat in den ſozialiſtiſchen und demo-

kratifchen Kreiſen geradezu eine Konſternation erufen,
und ihr erſter Eindruck iſt der einer troſtloſen Zukunft für die

e,

ernes Götzenbild.“
„Dem Deutſchen Reich gegenüber nur die Politik der ſtarken Fauft
am Platze.“ Die Rolle der kommuniſtiſchen Hindenburg- Knechte.

Geſtaltung der Beziehungen zu Deutſchland. Auf nationaliſti
ſcher Seite dagegen höhnendes Triumphgeſchrei. Der Wahlaus-
fall wird als der Bankerott der Politik des Entgegenkommens

r Deutſchland e und als Beweis dafür angeführt, daß dem Reich ge ber nur die Politik der ſtarken Fauſt
am Platze ſei. Jm „Peuple“ ſchreibt de Brouckere: „Die Wahl
Hindenburgs bedeutet zweifellos den ſchwerſten Schlag für die
Hoffnung all derer, die im guten Glauben für die Befriedung
Europas arbeiten. Keine Erklärung des Wahlausfalls kann über
die Tatſache hinwegtäuſchen, daß ſieben Jahre nach einem Kriege,
ein Jahr nach dem Dawes-Plan, mitten in den Verhandlungen
über den Garantiepakt faſt die Hälfte aller erwachſenen Deut
G für einen Mann geſtimmt haben, der nie aufgehört hat, die

erkörperung des aggreſſiven brutalen Alldeutſchtums zu ſein.“
De Brouckere wirft dann die Frage auf, was die deutſchen Kom-
muniſten bewogen haben mag, den Sieg Hindenburgs zu
ſichern. Bildeten ſie ſich ein, daß ein regktionäres Deutſchland
den Angeboten eines Militärbündniſſes mit Sowjetrußland zu-
gänglicher ſein werde? Oder handelten ſie einfach aus ihrer
üblichen brutalen Dummheit Wie dem auch ſei, ſo muß
Hindenburg, der mit Hilfe der Kommuniſten gewählt wurde, in
eine falſche Lage geraten, und er wird deshalb vielleicht nicht die
Kraft haben, das zu vollbringen, was ſeine Umgebung wünſcht.

Neuyork, 28. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die Wahl Hindenburgs hat hier geradezu Beſtürzung und

Enttäuſchung hervorgerufen.
Bild Hindenburgs in Kriegsuntform mit dem Marſchall-
ſtab gebracht. Die propagandiſtiſche Wirkung dieſer Art Bilder
iſt aus der Kriegspropaganda bekannt. Die Wahl hat Deutſch
land ein gut Stück der freundlichen Beurteilung in der letzten
Zeit gekoſtet. „New York Herald“ ſchreibt, daß die Wahl Hinden-
burgs geradezu die Politik der Nichterfüllung bedeute. Der
Stimmungsumſchwung in Amerika werde in politiſcher und wirt-
ſchaftlicher Hinſicht großen Schaden für Deutſchland anrichten.
Deutſchland habe ſein wahres Geſicht gezeigt und die ganze Welt
zu äußerſter Vorſicht gemahnt.

Die Montag Abendblätter ſgnaliſieren den völligen Umſchwung
der amerikaniſchen Stimmung gegen Deutſchland. General
Allen äußerte: Ganz Amerika betrachte die Wahl Hindenburgs
als einen lag gegen die deutſche Republik. Die „Chicago
Tribune“ kündigt die neue wirtſchaftliche und politiſche Jſolie-
rung Deutſchlands an. Deutſchland habe die Monarchie gewählt.
Der Stuhl Hindenburgs ſei der Stuhl der Hohenzollern.

Genf, 28. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die Montagausgaben der Schweizer Preſſe, die Stellung neh-men zur Watt Hindenburgs, ſtimmen in der Auffaſſung überein,

daß der Sonntag ein ſchwarzer Tag in der deutſchen Geſchichte
et „Journal de Geneve“ ſchreibt: „Das Ausland wird nie ver-
tehen, daß Hindenburg, der ſein Leben lang nu. zum Ruin und

zur Niederlage Deutſchlands beigetragen hat, als Nationalheros
erſcheint, während Marx, der mehr als jeder andere zum Wieder-
aufbau Deutſchlands beigetragen hat, von den Nationaliſten als
Verräter behandelt wird. Die Republikaner haben ſich gut ge-
ſchlagen, aber die politiſchen Analphabeten waren zahlreicher
Hindenburgs Sieg iſt eine der Sentimentalitäten und militäri-
ſchen Traditionen Deutſchlands. Es iſt unerhört, daß die Deut-
ſchen nach ihrer ſchweren Niederlage nicht endlich einſehen, e
ſie das Ausland nicht dauernd vor den Kopf ſtoßen können. Wo
wollen ſie jetzt, wo ſie ihren Hindenburg haben, mit ihm Aſtfangen, wenn ſeine bloße Gegenwart Deutſchland das biſf
Vertrauen fortnimmt, das es im Laufe der letzten Jahre wieder
gewonnen hat? Was am meiſten beklagenswert erſcheint, iſt die
geiſtige Verfaſſung, welche die Wahl offenbart. Das
Ausland wird daraus ſeine Schlüſſe ziehen und die internatio-
nalen Beziehungen werden ſehr darunter leiden. Oder glaubt
etwa Herr Streſemann, daß er jetzt ſeine Garantie- und
Völkerbundspolitik fortſetzen kann, wenn er auf das
Mißtrauen der ganzen Welt ſtößt?“

„Tribune de Geneve“ ſchreibt: „Alle Friedensfreunde der
ganzen Welt beklagen dieſe Wahl, die die Militärkama-
rilla wieder in den Sattel ſetzt. Es ſcheint, als ob dem deut
ſchen Volke nicht zu helfen iſt.“ „Travail“ nieint: „Zwei Mil
lionen kommuniſtiſche Stimmen haben Hindenburg zum Siege
verholfen, das iſt der Höhepunkt politiſcher Jgnoranz und Ge
meinheit.“

Jn den rechts ſtehenden Kreiſen legt man über denWahlausfall eine große Befriedigung an den Tag. Die
rechtsſtehende Preſſe läßt ſich die Gelegenheit nicht entgehen, von
einem Zuſammenbruch der Annäherungspolitit
zu ſprechen. Der „Temps“ bezeichnet die Wahl Hindenburgs als
eine Herausforderung an die Alliierten, überhaupt ganz Europa
und Amerika. Die Lage ſei nunmehr m eklärt. Deutſchland
habe ſich ſelbſt die Maske heruntergeriſſen, die manche an die
Aufrichtigkeit ſeiner republikaniſchen und demokratiſchen Gefühle
glauben ließ. Hinter dieſer Maske ſehe man nunmehr das Ant
litz Hindenburgs, das davon zeuge, daß Deutſchland ſich ſelbſt
treu geblieben ſei in ſeinen kriegeriſchen Jnſtinkten und ſeinem
Willen zur Macht.

n verſuchte, ſie aber dabei nur ungefährlich

Schiffsunfall auf der Weſer.
BVremen, 26. April.

Als der „Greta“ in der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag den Hafen II in Bremen verlaſſen wollte, ereignete ſich
beim Herumſchleppen des Dampfers in die Weſer ein ſchwerer
Unfall. Bei einer Drehung kam die Schlepptroſſe ſo unglücklich
quer ab, daß der Schlepper „Nordenham II kenterte. Dabei
ertranken drei Mann von ſeiner Beſatzung. Der große
Schwimmkran der „Weſer“A.-G. wurde ſofort nach r u

rſtelle gefandt, um den h Schlepper zu heben.
fahrtsbetrieb an der Unfallſtelle erleidet keine Behinderung.

Brudermord und Selbſtmord.
Jn dem Hauſe Horſt-Kohl-Straß,e 1 in Steg litz ſpielte

ſich geſtern nacht eine furchtbare Familientragödie ab, die in ihren
Einzelheiten nicht ganz iſt. Um 144 Uhr nachts
erſchoß hier der Jahre alte Student Kurt Behrend, der Sohneines Minſſteriglamtmanns, ſeinen zwölfjährigen Bruder und
verübte gleich darauf Selbſtmord.

Zuerſt nahm man an, daß dieſe entſetzliche Tat auf
zurückzuführen ſei, die der ältere Bruder wegen einer gewiſſen
Bevorzugung des jüngeren von ſeiten den Eltern a a
der Täter re n Zeigh n rege n n 5 rant
iſt, iſt es auch ſehr gut möglich, urt Behrend in geiſtigeinnagkun gehandelt S er Vater der beiden befindet
ſich zurzeit auf einer Dienſtreiſe außerhalb Berlins. Bis zur
völligen Klärung des Tatbeſtandes ſind die Leichen von der Po
lizei beſchlagnahmt worden.

Ein Sohn Tolſtois als Reitlehrer. Graf Leo Tolſtoi ein Sohn
des großen ruſſiſchen Dichters. hat in Reuilly bei Paris, vicht
am Bois de Voulogne, eine Reitſchule eröffnet. Er iſt mit einer
Amerikanerin verheiratet, die ihn in der Geſchäftsleitung unter-
ſtützt. Der Dritte im Bunde iſt ein früherer ruſſiſcher Oberſt, der
als erſter Stallmeiſter fungiert.

Neue Entöeckungen im Sargaſſo- Meer.
Nach den kürglich von der vielerwähnten Expedition des Pro

feſſor Beebe eingetroffenen Narhrichten hat die Grpedition, die
bekanntlich zur Erforſchung des Sargaſſomeeres ausgeſandt wurde,
in der Gruppe der Galapagos oder Schildkrötengnſeln zwei neue
Vulkane entdeckt. Außerdem hat ſie ein nicht minder bemerkens
wertes Phänomen feſtſtellen können. Die kalte Strömu waämlich,die nach ihrem Entdecker Alexander von Humboldt, dem Jegrinder

der modernen Klimatologie, die rwird, weicht mit großer Schnelligkeit von der Weſtkirſte Süd
amerikas zurück. Vor ihrer Ankunft in DarwinBay beobachtete
die Expebition ferner eine rieſige Springſtrömung, die, die

mar und Humboldt Strömungen durchſchneidend, über eine
ntfernung von 20 Meilen ihre Gewäſſer mit denen der beiden

Störmungen miſcht. Jn den hierdurch hervorgebrachten Schaum
wellen ſpielte eine große Zahl von Delphinen. Die n
der Erpedition heben endlich hervor, daß bisher kein vuldaniſ
Ausbruch auf den Galapago Inſeln beobachtet werden konnte, daß
aber möglicherweiſe zwiſchen der ſcheinbaren Untätigkeit der dor
tigen Vulkane, den Erdbeben in Japan und den in der Richtung
der HumboldtStrömung beobachteten Veränderungen ein urſäch
licher Zuſammenhang beſtehen könnte.

Teufel im Sowjet Dorf. Die Moskauer „Jsweſtia“ bev n Epiſode: Der W eines Spwijet deſſen
Einkinfte nach dem Umſturz ziemlich ſchmal geworden waren, kam
auf die glänzende Jdee, ſie dank dem Teufel zu vermehren. Der
Sohn des ehemaligen Gutsbeſitzers maskierte ſich als Teufel, ſetzte
ſich Hörner auf und erſchreckte nachts die Bauern. Um den Teu l
u verſagen, mußten ſie der Kirche veiche Gaben zufließen laſſen.
ie Ortsbehörden ließen ſich aber durch den Teufel nicht irre

führen, ſondern verhafteten ihn, als er gerade im beſten Zuge
Das Ende vom Lied war die Verurteilung des Popen undwar.ſeiner Mithelfer. Das Sowjettribunal diktierte ihnen mehrere

Monate Zwangsarbeit,

Jn der ganzen Preſſe wird das
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Sewerßſfchaftliches.
Uradſtimmung der den delgiſchen Generalftreir.

BDrüfſel, W. April. (Sig. Drahtbericht.)
Kongreß der belgiſchen Bergarbeiter

der einſeitigen Kündigung
n

ebiet und v Teil ri e iate enun für das gegebene Gebiet eine Zuſammenfaſſung er

ernennenDemonſtriert am 4. Mai
gegen die Herrſchergelüſte des kapitaliſtiſchen
Unternehmertums. Sagt den Gegnern der

Faktor der Produktion mit beſonderen Intereſſen dieſeverfolgt. Se Berufsgruppen aber über di
uklären, iſt die vornehe

uppen mit aufklärenden Vorträgen über Son agen
urch Beſichtigung einzelner uſtriewerke. Ferner durch Vor

träge durch prominente Vertreler der Wirtſchaft ſowie der Wiſſen
ſchaft, und werden hierdurch ſowohl die einzelnen Ortsgruppen,
wie alle Werkmeiſter, dieſes Gebietes ſchon heute auf die Tagung
aufmerkſam gemacht. Nähere Auskünfte hierüber erteilt die Ge
ſchäftsſtelle Halle, Kl. Klausſtr. 7.

Sozialdemokratiſche Metallarbeiter. Heute abend 7 Uhr. im
„Volkspark“, Zimmer Nr. 3 (Rauchzimmer), wichtige Vor

beſtimmte Tagungen der
Pflicht der Fran er.

mit nach Cöthen fahren, melden ſich beim Kameraden
Naumann, Dryanderſtr. 10.

S enführer. Donnerst abends 8 Uhr:2 n Dryanderfitr. 10.Mann zur Stelle.

Jngendabtei lung. Donunerstag, den 30. April
Außer ordentliche Frrs r im Jngend
heim, Weingärten 21 Das Erſcheinen aller Kameraden
iſt Pflicht.

UDhren, Gold- und Siiherwaren

u kTrauringe
kaufen Sie vorteilhaft bei

G. Schraut, Uhmacher,
Scamerrstr. A. Ralle 8. S. Schmeerstr.

Reparaturen billigt.

Die Eitzung der Stadtverordneten
am Donnerstag, dem 30. April 1925 findet
nicht nachmittags 4 Uhr, ſondern nachm.

S Uhr ſtatt. 2986Halle, den 37. April 1925.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Buſſe.
Durch Gemeindebeſchluß iſt der Ge

meindezuſchlag zur Steuer vom Grund
vermögen für das Rechnungsjahr 1925
(1. April 1925 bis 31. März 1926) auf
200 vom Hundert (der ſtaatlichen Steuer
ſätze) feſtgeſetzt worden. Davon iſt der
100 vom Hundert überſteigende Teibetrag,
alſo die Hälfte des Gemeindezuſchlags. auf
die einzelnen Wohnungsinhaber umlegbar.
Da die Steuerausſchreiben erſt Anfang
Mai 1925 zugeſtellt werden können, iſt
der Steueranteil für 1925 gleich
zeitig mit dem für den Monat Mai 1925
an die ſtädtiſche Steuerkaſſe abzuführen.

Halle, den 238. April 1935. 2985
Der Magiſtrat.

C
Das Verzeichnis der Pferde, Eſel,

Rindvieh- und Schafbeſitzer, die zur
Zahlung der Vießtgfeuchenentſchädigungs-
beiträge verpflichtet ſind. liegt vom
27. April 1925 an 14 Tage lang im Rat-
hauſe, m 12, zur Einſicht aus.
Jnnerhalb dieſer Zeit können Anträge
auf Berichtigung des Verzeichniſſes beiuns ſchrift oder mündlich zu Protokoll
erhoben werden.

Eisleben, den 24. April 1925.

Dam.- u. Herrenuhren.
Armbanduhren.

Ich bitte meine
beiden Schautenster

zu beachten. 2363
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Beroburger Str. 16

weit namertanen
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mögl Mitte d. Stadt.
Off unter V. H. 124
an die Exped d. Bl.

Täglich 10 PIk.
erzielt jeder bei einer
2 ſtündig. Arbeitszeit
in d. eig. Wohnſtube.
Alter, Beruf gleich.

von 30 M.
Anzahlung an

erhalten Sie Katen- Zahlung
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„Lachen links
Das Witz blatt der Republik
Preis 25 Pfennig z Da besriehen äureh

Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrichstr. 27.

c8

Aus Dr. Unblutigs Praxis
11Aufheben! Fortsetzung folgtWenn ich Lehrer wüäre, wie Sie, verehrter Horr, s0 würde ich dem

Angeb. m. Rückporto
an C. Münch. Brühl b.
Köln. Am Kr. Baum 32

Bericht der Fletſchpreis-Notierungstommtſſion am ſtäd'. jungen Nachwuchse mindestens einmal wöchenttich Gie Vichtigkeit plan-

Swlast und Viebboſe e e eenscha würde die tze wi e ThemaBezahlt wurden am Montag, dem 27. April 1925: schreiden lassen: e
Mastrierte n do en n er Kukirolen bedeutet richtige Fußpflege.

Gattung h e e en e Zehn ehen n ulen regelm ahnuntersuchungen s eFeichchanne l er t m gäe: 1 pflege ist aber noch rief wichti r denn mit koanstſichen Zähnen Kang

r r r ab m ver 7 n Vrru e es einmal an sic aufen Sie s erZeitun Ochſfen 84 40 80 nächsten Apotheke oder Drogerte für 2 Mark eine vollständige Kukirol-
Bullen 82 kur. Zunächst nehmen Sie ein Kukirol-Fusbad. Sie müssen in Ihreme 2 65 78 Berufe 20 viel stehen und umhergehen, das ihnen diese Wohitat auf-

n Sunorinder S c e r aceeB. W Jungrin rennen der zu en haben, aber auch nic ußzschwek. R. r Mitghed. P aſttalber 7.7 70 65 65 und Kalte Füße. Das Genet und Stehen wird Sie viel weniger anstrengen,
S Ptg. 7 denn das Kuſirol-Fußbad kräftigt die Sehnen, die Gelenke und die NervenSaugkälber 90 70 85 Nach dem Fußsbade und ferner jeden Morgen pudern Sie die Fütse mitVolksblatt- Lämmer und leolAtreupuger W Sie u i h und elasz er en, denn Schmerzen u eit in n verursachenBuchhan aig. Maſthammel 85 c 82 allgemeine Mattigkeit und Unbehagen im ganzen Körper. Das verges Sie

chafe 75 50 72 besonders empfinden, wenn Sie Hänneraugen haden. Diese beseitigen222727 Schweine einſchließ Sie in r Tagen ohne Schneiden, also undlutig und gefahrios
Mittel u. Geſ chlin mit dem vſelmillionenfach bewährten Kukirol-Hühneraugen-Pflaster.J ge 78 70 76 Benutzen Sie aber niemals unbekannte Präparate, sondern achten Sieauf den Namen „Kukirol- und auf die bekannte Schutzmarke Hahnen-

kopf mit Futs. Sie bewahren sich dadurch vor Schaden und vor

Schürzendine Sarg
V Leipziger Turm

Kleine Inserate

Der Magiſtrat.

Hinaus mit gen angern
De Zeftschrift der Frau Iſt oe

99 Fran welt
auenwelt eine Halbwonatesseohbrift tür che

an des schaffenden Volkes. Preis 30 Ptg.
Zu besteller bei allen Zeitangeausträgern.

Fr
Er

r r Es wird Sie auch interessieren, dat die Kukirol- Fabrik
die größte der Welt auf diesem Spezialgebiete ist.

ar eine Kukirol-Straße gibt es schon in der schönen Badestadt
Groß -Salze-Elmen und ein neues Postamt wird dort auch gebaut. Das
beweist, daß Millionen kukirolens, und was Millionen fär richtig ve-
finden, das wird auch Sie zufriedenstellen! Versuchen Sie es einmal
mit 7 rin c Mark.erlangen Sie n eute unser neues, wichtiges Büchlein, detitelt
h Sie Dieses gibt Ihnen wichtige Aufklärungen äder die
h Fußpflege und enthält u. a. auch einige Photographien

wierung zu beſtimmen und iſchen noch den letzten Verſuch
zu machen. Angeſichts der unverſöhnlichen Haltung Ratifizierung des Arbeitszeitabkommens beſprechung der Fraktion wegen der s Uhr beginnenden Mit
en hegt man in den Kreiſen der Bergarbeiter gliederverſammimig. Jeder Genoſſe hat zu erſcheinen. We Entgegenkommens wenig Hoffnung daß von Waſhington den unerbittlichen Kampf Der Fraktionsvorſtand geſe

vermieden werden kann. an und äußert durch eindruckevolle Maſſen (Schluß des redaktionellen Teiles.) 5
kundgebungen Euern eiſernen Kampfwillen 7d h ueldentge Acht ſern dentag? S teſiſger Streuſeltuchen. Bed St so Srm Welt i 77rtſchaftl Bedeutung der mitte n in Hegt 4 ramm rgarine, ramm er, öffel Süßſtoff-tiete mit dem Zentrum in Halle zeigt ſich beſonders z 2 löſung, 1 bis 2 Eier, 1 Taſſe Milch, Spur Salz, Saft und abge- der

durch die Tagungen wirtſ. licher Ver Dieſe Tagungen um riebene Schale einer halben Zitrone, Stäubchen Kardamom, 30 Kapden die hänge des Wirtſchaftslebens und Gramm Hefe. Herſtellung Alle Zutaten auf dem Brett unſSnatwi dieſes Gebietes für die Zukunft den einzelnen zu geſchmeidi Teig verarbeiten, dann die in wenig warmer AusMitgliedern zur is zu bringen, weiter aber auch die Aus Milch verrührle Hefe zufügen. Teig durchkneten und auf ein ge Füg
Rohſtoffe, wie auch neuzeitliche rationelle folgen. Die Ausnutzung der mitteldeutſchen Braunkohle und der fettetes Blech auswalzen und zirka 50 Minuten an warmer Stelle gan

ethoden und Erfah en zeigen. So beabſichtigt auch verſchiedenen Erzvorkommen, die Entwicklung beſonders der chemi- aufgehen laſſen. Später mit zerlaſſener Margarine bepinſeln, die
der Deutſche Werkmeiſter-Ver Sitz Düſſeldorf, für ſeine Mit ſchen Jnduſtrie ſowie Eiſen- und andere beſondere Jnduſtrien die Streuſeln darauf ſtreuen und 25 bis 35 Minuten in Mittel prat

jeder am 1., 2. und 3. Auguſt in Halle einen Mitteldeutſchen zeigen mehr und mehr, welche Bedeut das mitteldeutſche Gebiet hitze backen. S Streuſel vermenge man 130 Gramm Mehl, ProKen uhalten, der alle Werkmeiſter des mittel- für die deutſche Produktion erhält. Vieſe Entwicklung iſt aber 60 Gramm wei Margarine, 100 Gramm Zucker, 1 Eßlöffel n
deutſchen Gebietes Provinz Sachſen, Freiſtaat Anhalt, das Harz l beſonders ausſchlaggebend für den Werkmeiſter, der als beſonderer Süßſtofflöſung, 2 Tropfen Mandelöl, Prieſe gemahlenen Zimt. Pol

—W—„Ü gSekelus. gulender ſirwan Maldemonstratlon Wittenberg en ne e n
der SPD. Dienstag, 7 Vhr: Vol BI h ratswie da eht e beſah Wi er e rer e ſen 7 z e o mm a m ſen

g ttenberg haben beſchloſſen, am 1. Mai durch 4künfte im Bezirk Halle- Merſeburg. Bd. 1. der Aut Bostand „Jhe e v Togka A r e 8 t r 98 4 P vie e Kart. M. 3.- ſtreer Kraftwagen, seine Bedienung und tionSe Z. Halländer e V. er m S e M. 3. eigea v as Motorrad. sein Bau u. seine Behan üma u t emitznene für den Achtſtundentag zu demonſtrieren. e lung v. Ing. C. V. Vogelsang, 5. Aufl. Leinenbd. M. 3.50 fur
dertſcher Serkehtsbun). i e wnnn, RA mr Die Demonſtration nimmt folgenden Verlauf: e r es W Kart. M.3.- ged.
i e herten erst m ergeen2. Gaſtſpiel Wüttenvberg. Früh 7 Uhr Treffpunkt auf dem Schweinemarkt. 5. Autohandboch: Ba9 Hanohabung o ſe- r

9 a Fff n. barbiery Levilla Ausflug nach Reinsdorf. araturen v. Ing. R. Thebis, 2. Aufl. AL S.Aus dem Sezirk. S. Ueicht Motorräder von Ingenieur ihrea o ttwoch, nde 10 Uhr. m r Treff Vogelsang Kart. M.3 dernerſ rvciterweslieprt. iitwe g. der Ende 10 Klein- Wittenberg und Pieſteritz. Früh 7 Ahr Treff C. W. V M.
ne Cenoſſtanen möchten panknich erſcheinen Donnerstag 77/2 r punkt am „Schützenhaus“. Ausflug nach Reinsdorf. S. per e von Ingeniem M. T
et u e e cwäleä icana Abmarſch von Reinsdorf 11 Ahr zur 10. r r c Solbstfahror en a M 290 noſſ

ſowie Obleute in den Belrieben kom h ngeme 44Denen ehe Udr, bei seien Oemande) zu üajaruo Bernonſtration öugrch Wäüittenberg. 4 11. Lastkra agen und atelanrz on 48 Bil

a e h u Mals ter e 10 von ingenieur R. Hofmann M.5 KotW Ende 10 Ubr. Abendveranſtaltungen 12 Ropacataren an ſioterrad von ing es
Reich An Elne gute Uhr Wittenberg. Von 6 Uhr an in Freudenbergs Ballhaus. hob r a00 e

h An m Klein- Wittenberg und Pieſteritz. Von 6 Uhr an im h e i e ustrert 8e r „Elbhafen“ unter Mitwirkung ſämtlicher Sportvereine. Zu beziehen durch die deu(Bund der republik. Kriegsteilnehmer) biig beim Arbeiter und Angeſtellte, beteiligt Euch vollzählig an der Mai dung denOrtsgcugge veale T Saut und Jugend mer demonſtration, tretet ein für die Erhaltung des Achtſtundentages. r r an 27 e

r r meister 8 R Fere e n en gemreier, Artsausschuß Wittenherg. Afa- Oriskartell Wittennere

Be zirk. Am Sonntag Fahrt nach Cörhen Kleine Ulrichstrase 35. t s rn n rriernnrerreeeeeerrn Dir/Wweidunigen ſofort bei den Gruppenführern. Große Auswahl in Rec5. Bezirk. Alle Kameraden, die am Sonntag Konfrmanden- Uhren, n
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Dienstag, den 28. April

ulsſebatte im Stadthaus.
„Kommuniſten“ gegen Schulgeldfreiheit. Freie Bahn nur den Sprößlingen des Beſitzes.

„Man muß in der Politik mit beiden
Füßen auf der Erde bleiben und darf ſich

nicht im luftleeren Ranm bewegen!“
Wer dieſe durchaus zutreffenden Worke geſprochen hat? Unſere
Leſer werden meinen, daß ſo etwas Selbſtverſtändliches doch nur
dem Munde eines vernünftig, klar und nüchtern denkenden, ſich br
ſeiner Verantwortung voll bewußten Politikers entſtammen
können. Sie werden aber jedenfalls aufs höchſte erſtaunt ſein,
wenn wir ihnen zur Kenntnis bringen, daß kein Geringerer als
der derzeitige Führer der halliſchen Hindenburg-Helfer, der
Kapediſt Otto Kilian es war, der in der geſtrigen Sitzung
unſeres Stadtparlaments den oben wörtlich wiedergegebenen
Aus ſpruch hat. Welch' eine Wendungl Durch Hindenburgs
Fügung? n denke: der Führer einer Parlamentsgruppe, deren
ganges Tun und Treiben ſich bisher im luftleeren Raum abſpielte,
die jeden Andersdenkenden, der auch nur den Verſuch machte,
praktiſche Gegenwartsarbeit zu leiſten, des ſchnödeſten Verrats am
Proletariat bezichtigte, kurzum: ein Menſch, der andauernd
in einem wüſten Phraſenmeer plätſchert, betont, daß man in der
Politik mit beiden Füßen auf der Erde bleiben müſſe.

Kaum geſagt, befand ſich das „politiſche Chamälion“ falls
wir das nicht richtig geſchrieben haben ſollten, bitten wir den
Zwillingsbruder Kilians gütigſt, zu entſchuldigen aber ſchon
wieder im luftleeren Raum und bezichtigte die SPD. des Ver-
rats an ſozialiſtiſchen Grundſätzen, weil ſie entſprechend einer
alten, dermaleinſt auch von Kilian als richtig anerkannten For
derung ſich prinzipiell für völlige Schulgeldfreiheit einſetzte.
„Jhr Judaſſel“ meinte Kilian und beeilte ſich, die wider
ſtrebenden Elemente der unter ſeiner Fuchtel ſtehenden Frak-
tionsmitglieder, die ſichtlich empört darüber waren, daß ſie keine
eigene Meinung haben dürften, zu bewegen, das Schulgeld auch
für die Mittelſchulen zu erhöhen.

Sollte in der kommuniſtiſchen Fraktion wirklich niemand daran
gedacht haben, daß zahlreiche Proletarier, ſicherlich auch An
hänger der „linken“ Hindenburg-Partei, ihre Kinder nach der
Mittelſchule ſchicken? Was werden dieſe Kreiſe dazu ſagen, daß
ihre Funktionäre die Hand dazu geboten haben, den Arbeiterkin-
dern den Weg zu einer beſſeren Schulbildung noch mehr zu ver-
ſperren? „Wir haben die ſozialiſtiſchen Grundſätze im Kopfe,
und nicht Jhr Judaſſe,“ rief Kilian zornentbrannt, als ihm Ge-
noſſe Petersdorff das Verwerfliche ſeines Kampfes gegen die
Bildungsmösglichkeiten vor Augen hielt. Grundſätze? Und im
Kopfe? Nein, ſchwarzweißrotes Stroh ſteckt darin! So ſchallte
es von den ſozialdemokratiſchen Bänken hinüber zu denn
e Hindenburg-Knechten.

Zu Beginn der geſtrigen StadtverordnetenSitzung oblag dem
deutſchnationalen Vorſteher Buſſe die unangenehme Aufgabe,
dem Kollegium von der Antwork auf die Beſchwerde der bürger-
lichen Mehrheit aus Anlaß der Stellungnahme des Jnnenmini-
ſters zu der Frage der Wahl der Deputationen und Ausſchüſſe
Kenntnis zu geben. Es handelt ſich hier dabei bekanntlich um
den Verſuch der Rechten, die Deputationen und Ausſchüſſe will-
kürlich und unter offenſichtlicher Benachteiligung. der äußerſten
Linken r Das Staatsminiſtertum ließ dieRechtsgelehrten durch den Regierungsvräſidenten wiſſen, daß die

genannten Wahlen nicht nur auf Grund der Beſtimmungen der
Geſchäftsordnung vorgenommen werden dürften, ſondern daß
dabei vor allem auch die Städteordnung maßgebend iſt. Der
famoſe Rechts uncd Verfaſſungsausſchuß, auf deſſen Konto dieſe
Ordnungsblock-Blamage kommt, ſoll ſich den Kopf darüber zer-

echen, was nunmehr zu veranlaſſen iſt.
Nach debatteloſer Verabſchiedung zweier Magiſtratsvorlagen

über Landerwerb am Saalberg und Beſtellung eines Erbbau-
rechtes entwickelte ſich eine längere Ausſprache über die

Erhöhung des Schulgeldes
an den höheren und Mittelſchulen. Nach dem Vorſchlag des
Magiſtrats, dem auch der Haushaltsausſchuß beigetreten iſt, ſoll
das Schulgeld an den ſtädtiſchen höheren und Mittelſchulen mit
Wirkung vom 1. April betragen: 18 Mk. für einen Schüler der
höheren, 10 Mk. für die Mittelſchulen, 13,50 bzw. 7,50 Mk. für
das zweite und 9 bzw. 5 Mk. für das dritte Kind. Für das
vierte und jedes weitere die genannten ſtädtiſchen Schulanſtalten

Kind wird kein Schulgeld erhoben. Auswärtige
Schüler ſollen einen Zuſchlag von 25 Prozent bezahlen.

Die „Kommuniſten“ hatten ſich bereits in der letzten Sitzung
dafür ausgeſprochen, daß ſie der Erhöhung des Schulgeldes in
der vom Magiſtrat geforderten Höhe zuſtimmen. Daneben haben
ſie einen Antrag eingereicht, der die Staffelung des Schulgeldes
nach ſozialen Geſichtspunkten vorſieht.

Unſer Genoſſe Wilke erklärte, das Schulgeld ſei das Signa-
lement der Standesſchulen. Schon aus dieſem Grunde könne die
ſozialdemokratiſche Fraktion nicht für ſeine Beibehaltung und erſt
recht nicht für die Erhöhung ſtimmen. Es komme noch hinzu, daß
das Schulgeld ſich als Kopfſteuer auswirke. Aus dieſem Grunde
würde die Fraktion den Magiſtratsantrag ablehnen. Stadtv.
Hos gab die gleiche Erklärung ab für einen Teil ſeiner Fraktion,
die bekanntlich fünf Mann ſtark ein bloßes Anhängſel des „Vater-
ländiſchen Ordnungsblocks“ bildet. Stadtv. Kilian (KPD.)
meinte, die Schulgeldfreiheit, wie ſie von der SPD. verlangt
würde, ſei eine ganz ausgezeichnete, eine herrliche Forderung,
aber erſt im klaſſenloſen Staat durchführbar. Zur Begründung
dieſer ſeiner ovportuniſtiſchen Auffaſſung meinte er, man müſſe
in der Politik mit beiden Füßen auf der Erde
bleiben und dürfe ſich nicht im luftleeren Raum
bewegen. Jm weiteren Verlauf ſeiner ſich durch und durch
in opportuniſtiſchen Gedankengängen bewegenden Rede verſuchte
er ſich in altbekannter Weiſe an der Sozialdemokratiſchen Partei
zu kratzen, ein Verſuch, der ihm übel bekommen ſein dürfte.
Stadtſchulrat Truſchel erſuchte um Zuſtimmung zu der Ma-
giſtratsvorlage, da der ausfallende Betrag ſonſt in allgemeinen
Steuern aufgebracht werden müßte. Zu dem Staffelungsantrag
der KPD. bemerkte Genoſſe Wilke, daß es augenblicklich nicht
möglich ſei, ihn in dieſer Form durchzuführen, weil die Ein-
kommengrenze nur bei den Gehaltsempfängern feſtſtünde. Die
Staffelung müßte ſo durchgeführt werden, daß auch wirklich die
jenigen, zu deren Gunſten ſie geſchaffen werden ſoll, einen Vor-
teil davon haben.

Genoſſe Petersdorff wandte ſich insbeſondere gegen Herrn
Kilian und hielt ihm den im Munde eines „Kommuniſten“ ſeines
Schlages ſich wunderbhar machenden Satz von dem luftleeren Raum
vor. Er empfahl ihm, von nun an ſtändig nach dieſen goldenen
Worten zu handeln und dafür zu ſorgen, daß das hieſige kommu-
niſtiſche Blatt ſie öfters an hervorragender Stelle abdruckt, dann
würde der „Klaſſenkampf“ ſich nicht alltäglich ſelbſt ins Geſicht
ſchlagen und zu der Erfenntnis kommen, daß die SPD. nicht
mehr als Verräter beſchimpft werden dürfte. Mit viel größerem
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Werten
Sie mit aſſen
Jſiren finäufen,

Recht könnte gerade den „Kommuniſten“
feldmarſchall v. Hindenburg geleiſteten tsdienſte der Vorwurf
der Verräterei gemacht werden. (Zuruf des Abg. Kutſch
bauch „Bei uns haftet ſo etwas nicht!“)

Nachdem noch eine ganze Reihe von Rednern ſich zu der Frage
eäußert hatten, wurde der Antrag auf Staffe abgelehnt,dafür aber nahezu einſtimmig beſchloſſen, den Mantſtrat zu er
uchen, feſtzuſtellen, wie hoch der normale Schulge

en ihrer dem General

n atz im Falleer Annahme des 27 ſein te. Mit den inrmen der
Kommuniſten und des terländiſchen Ordnungsblockes wurde
ſodann die Schulgelderhöhung beſchloſſen.

Nachdem das Kollegium ſich eine Zeitlang mit der Erörterung
der üblichen kommuniſtiſchen Agitationsanträge beſchäftigt hatte,
begann um 128 Uhr endlich die

Etatsberatung.
Aus verwaltungstechniſchen Gründen wurde beſchloſſen, zunguhſt

das Kapitel L III: Gemeindeſteuern vorweg zu nehmen.
Nach kurzen Bemerkungen wurde der Zuſchlag zur ſtaatlichen
Grundvermögensſteuer gegen die Stimmen unſerer ion und
der der Kommuniſten auf 200 Prozent feſtgeſetzt. Beim Kapitel
r wiederholte Kilian die Rede, dieer bereits anläßlich der Debatte über die „Volkspark“ Vorgänge

gehalten hat. gKnecht auch hier wieder in echt Moskauer Manier an den in der

Verwaltung tätigen Genoſſen zu reiben verſuchte. Die Deutſch
nationalen, deren neueſter Grundſatz bekanntlich iſt, vor den ge
meinſten Mitteln nicht zurückzuſchrecken, wenn es ſich darum han
delt, einem politiſchen Gegner zu ſchaden, ſind vor Neid über das
ſchamloſe Geſchimpfe dieſes ihres Helfershelfers geworden.

Stadtrat Genoſſe Döltz Die von dem Vorredner ängelden
Ausgaben für die ſtaatliche Polizeiverwaltung ſowie die Feſtſetzung
der Verwaltungsgebühren beruhen auf geſetzlichen Beſtimmungen.

Genoſſe Petersdorff bemerkte unter allſeitiger Zuſtimmung,
die Stadtſtube ſolle eine Stätte der Arbeit, aber nicht ein
platz politiſcher Leidenſchaften, zu der ſie die „Kommuniſten“
dauernd machten, ſein. Auch die Sozialdemokratie ſei nicht mit
allem, was bei der Polizei vorgehe, einverſtanden, namentlinicht mit der Haltung der höheren Polizeioffiziere. Aber d
würde die Fraktion den Etat bewilligen. Die Ausführungen Ki-
lians ſeien nichts anderes als törichtes und grundloſes Gerede,
wenn man an die von der KPD. unterhaltene üchti
und daran denkt, daß man auch in Rußland, dem von den
niſten immer ſo geprieſenen Sowjetparadies, nicht ohne Poligei
auskommen könne.

Der Etat wurde dann gegen die Stimmen der Kommuniſten
angenommen. Ebenſo das Kapitel DI: Arbeiterlöhne und DII-
Abſchlüſſe der werbenden Betriebe.

Heute nachmittag 4 Uhr ſoll in der Beratung des Haushalts
planes fortgefahren werden.

200 Prozent Gemeindezuſchlag zur Grundvermögensſtener.
Jm amtlichen Teil unſerer heutigen Nummer veröffentlicht der
Magiſtrat eine Bekanntmachung über die Grundvermögensſteuer, auf
die wir beſonders aufmerkfam machen.

Die Fleiſchpreiſe in Halle. Für den Kleinhandel mit jriſchem
Schweinefleiſch und Wurſtwaren aus reinem weinegut ſind mit
der FleiſcherJnnung bis auf weiteres folgende Preiſe vereinbart
Keule 1,20-1,30, Koteletten 1,20 1,30, Bauch 0,90--1,00, Schinken(im Aufſchniti) 1,60 240, Speck, ger. 1,00 1.20, Schweineſchmalz
1,00 1,20, Blut und Leberwurſt 1,00-1,10, Knack und Mettwurſt
1,30 1.40. Zervelatwurſt 1,60--2,40. Auf dem Wochenmarkte wurden
die nachſtehenden Preiſe bezahlt: Rindfleiſch: Bruſt und Bauchfleiſch
0,80 100, Keule 1,00--1,10: Kalbfleiſch: Schnitzel 1.80--2,20. Ke

J

50: Hammelfleiſch: Koteletten 1,00--1,20, Kochfleiſch 0,90
1100.

Donnerstaqg, den

30. Apriſ
beginnt unsere großzügige
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wir bringen
Fensationeſſes!

Ueberflüfſig zu ſagen, daß ſich dieſer Hi
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Aufruf zum Arbeiter Weltfeiertag.
Arbeiter! Angeſtellte! Beamte

Es gilt, den Weltfeiertag des Proletariats

T die Vor Feier!iſt u rer re Der e
am 1. Mai die Arbeit ruhen zu laſſen

und geſchloſſen an der vormittags
findenden Kundgebung mit anſchließender
zunehmen.

Wir demonſtrieren
für den Achtſtundentag,
für den Bölkerfrieden,
für den Ausban der Sogialpolitik,
für eine gerechte Verteilung der VLaſten,
für den Ausbau und die Erhaltung der Republik,
gegen die Ausbeutung durch das Kapital,
gegen die Herrſchaft einer kleinen Kaſte von Menſchen,
gegen den Juſtizterrvr,
für Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit!

Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, ſchließt die Reihen, laßt am
1. Mai die Arbeit ruhen, beteiligt Euch geſchloſſen an der Kund
gebung und der Demonſtration.
Allgem. Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Ortsausſchuß Halle.
Allgemeiner Freier Angeſtelltenbund, Ortskartell Halle.

Allgemeiner Deutſcher Beamtenbund, Ortsausſchuß Halle.
7

Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands,
Ortsverein Halle.
Auf zur Maifeier!

Die Maifeier unſeres Ortsvereins findet in dieſem Jahre in der
„Bergſchenke“ zu Kröllwitz

Bereits am Nachmittag um 4 Uhr beginnt das Garten-
fonzert. Allerlei u für unſere Kinder ſind als Ab-
wechſelung vorgeſehen. r Abend bringt dann einige Stunden
des Genuſſes für die Erwachſenen: Konzert, Solo- und Maſſen-
geſang ſowie die Maifeſtrede werden dazu beitragen, den

edanken des
Weltfeiertags des Proletariats

mehr und mehr zu feſtigen.
Parteigenoſſinnen, Parteigenoſſen! Wir erwarten daß Jhr allean dieſer Feier teilnehmt. Feigt der Reaktion und ihren Knechten

daß unſer Kampfeswille nicht gebrochen, ſondern im Gegenteil
neu geſtärkt iſt. Die Maifeier muß ein wuchtiger

Proteſt gegen die Frechheit der Reaktion
werden. Darum: Auf zur Maifeier! Eintrittskarten ſind
bei allen Funktionären und an der Kaſſe zu haben.

Der Vorſtand.

ſtatt.

Die Gegner der Maifeier.
Die Reaktion fühlt ſich wieder feſt im Sattel, und ſo glaubt

man auch der Maifeier wieder den Garaus machen zu können.
Die Allgemeine Arbeitgebervereinigung für Halle und Vororte,
deren Geſchäftsführer der bekannte Scharfmacher Dr. Düring
iſt, hat kürzlich an alle Mitgliedsfirmen ein Rundſchreiben heraus-
gegeben, das Richtlinien für die Behandlung der Maifeier-
frage enthält. Danach ſollen Anträge auf Betriebsruhe grund-
ſätzlich abgelehnt werden. Alſo nicht etwa aus Betriebsrück-
ſichten, ſondern grundſätzlich ſollen ſich die Unternehmer auf
einen ablehnenden Standpunkt ſtellen. Kann das Herrenmenſchen-
tum beſſer gekennzeichnet werden, das dem Arbeiter nicht erlauben

auch einmal einen eigenen Wunſch zu haben!?
Die Richttinien drohen ferner friſtloſe Entlaſſung wegen Ver-

23 der Gewerbeordnung an, wenn die Arbeiter ſich
trotzdem erkauben, am 1. Mai die Arbeit ruhen zu laſſen. Die
Arbeitgebervereiniqung ſollte dieſen Rechtsignoranten, der nicht
weiß, daß die maßgebenden Gerichte die Teilnahme an der Mai-
feier nicht als unbefugtes „Verlaſſen der Arbeit“ im Sinne des
s 23 der Gewerbeordnung betrachten, zum Teufel jagen. Denn
nur um ſcharf zu machen, brauchen ſie keinen juriſtiſchen Syn-
dikus.

Bezeichnend iſt in den Richtlinien des Dr. Düring aber folgen-
der Satz: „Jnwieweit die Durchführung einer derartigen Maß-
nahme (friſtloſe Entlaſſung! Red.) zu empfehlen iſt, iſt nur auf
Grund der beſtehenden Verhältniſſe von Fall zu
Fall zu prüfen.“ Alſo da, wo die Arbeiter ohnmächtig ſind, um
ſich gegen die Willkür der Unternehmer zur Wehr zu ſetzen, ſoll
vorgegangen werden. Wo die gewerkſchaftlichen Organiſationen
intakt geblieben ſind und die Arbeiterſchaft ihren gewerkſchaft-
lichen Geiſt erhalten hat, werden die Unternehmer nicht wagen,
Maßregelungen wegen der Maifeier vorzunehmen. Arbeiter, merkt
Jhr, wie die Gewerkſchaften von Unternehmern und ihren Tra-
banten bewertet werden! Hättet Jhr Eure Organiſationen überall
aufrecht erhalten und nicht durch volitiſche Jgnoranten zer-
trümmern laſſen, dann wäret Jhr überall frei in Euren Ent-
ſchlüſſen und brauchtet nicht den Haß des Unternehmertums zu
fürchten.

Zu den Verbrechern an der Arbeiterbewegung, die die gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen zerſchlagen haben, geſellt ſich noch eine
andere Geſellſchaft, die nicht minder die Verachtung der auf-geklärten Arbeiter verdient. Der ſogenannte Vaterländiſhe
Arbeiterverein“ in Halle nimmt ebenfalls g die Maifeier
Stellung und erweiſt ſich ſo als der getreue Fridolin des rück-
ſtändigſten Unternehmertums. Er behauptet, daß „der größte
Teil der deutſchen Arbeiterſchaft gar nicht gewillt ſei, am 1. Mai
zu feiern“. Woher dieſe Spottgeburt ihre Weisheit nimmt, weiß
man nicht. Der Knirps dünkt ſich wichtig, weil ihn die Gnaden-
ſonne der Ausbeuter beſcheint. Er mag ſeine ſchwindſüchtige
Bruſt vor Ueberanſtrengung hüten! Was er da krächzt, wird von
der Arbeiterſchaft nur verlacht werden. Der freie Arbeiter wird
am 1. Mai weder regaktionäre Unternehmerwillkür fürchten, noch
feile Stlavenſeelen beachten. Er wird ſeinen Feiertag begehen!

Nach der Wahlſchlacht.
„Wer iſt am meiſten geprellt?“

Die kommuniſtiſchen Arbeiter und vor allem ihre Frauen haben
ſich von der Reaktion die Wahlparole Hindenburg vor-
ſchreiben laſſen und befolgt. Jetzt dämmert es bei den Geprellten,
und wer die Geſichter dieſer biederen Kommuniſten am Montag
ſehen konnte, als man ſie mit dem Reſultat „Hindenburg“
überraſchte, der hätte laut lachen mögen über deren Ausdruck.
Ein Teil von ihnen merkte noch rechtzeitig die Falle, in der die
korrumpierte und gewiſſenloſe Parteileitung ſie gelockt hatte.
Hier und in der Provinz fand ſich eine große Anzahl. denen die
Exhaltung der Republik höher ſtand als die törichte Parteiparole
der KPD. Bislang fielen Kommuniſten gemeinſam mit dem
Stahlhelm über die Republikaner her. a aber merken
auch die Kommuniſten, woher der Wind in Wahrheit weht. Denn
die Reaktionäre ſchlagen nach Erreichung ihres Zielen wahllos
drein. Dann iſt es vorbei mit den ungeſchriebenen Bündniſſen
zwiſchen Reaktion und KPD. Wird es das letztemal ſein, daß
die KPD. ihre Wähler prellen konnte? Soll der kommuniſtiſche
Arbeiter auch ferner noch gegen ſeine Klaſſengenoſſen ins Treffen
geführt werden? Jn Kreiſen der Kommuniſten wird die Thäl-
mann-Parole offen als vollendeter Wahnſinn gegeißelt
und der Verſuch des „Klaſſenkampf“, die Wahl Hindenburgs als
„das Reſultat des SPD.Verrats an der Klaſſenfront“ umzu

9 Uhr im „Volkgpark“ ſtatt
Demonſtration teil
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lich zu begehen.
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Ein erfreuliches Zeichen für die Wirkung geſundheitsfürſorge-riſcher Arbeit iſt u. a. die 2 daß die s r

ſterblichkeit von 11,18 Prozent der Vor a auf 7,5 r nt
im letzten re zurückgegangen iſt. r körperliſtand der lind r (Kinder im Alter von 1 bis 6 Jahren)
und der Schulkinder weiſt zwar etwas günſtigere Reſultate auf
als in den letzten Jahren; e iſt die Wi der Wage
ahre immer noch im erheblichen Umfange feſtzuſtellen an denSe von Unterernährung, Blutarmut, Drüſenſchwellungen

(Skrofuloſe), Knochenverbiegungen insbeſondere der Wirbel-
ſäule). e Unterernährung beträgt bei den jüngſten Schuljahr-
ängen etwa 10 bis 20 Prozent der vorhandenen Kinder, in den

älteren Klaſſen iſt ſie geringer (3 bis 9 Progent).
Die immſte Volkskrankheit, die Tuberkuloſe, pflegt im

Schulkindsalter nur ſelten aufzutreten, ſondern bereitet ſi e
ſt im kindlichen Körper, der irgendwann einmal Geleg it

für eine tuberkulöſe Anſteckung hatte, vor und kommt erſt dann
gun eigentlichen Krankheitsausbruch, wenn das letzte Wachstum
er Lunge beginnt, d. h. erſt nach dem 14. Lebensjahre. Vollzieht

ſich dieſes Lungenwachstum in einem geſchwächten, n
ten Körper, ſo kann die Lunge den in früheren ren in ſie

und jetzt mobil werdenden Tuberkelbagzillen keinen
Widerſtand bieten und wird tuberkulös, während ein kräfti
Körper die vernichtet. Daher muß die Grundlage für
eine wirkſame Verhütung der Lungentuberkuloſe durch Stär-
kung und Ertüchtigung des kindlichen Körpers vor den hren
des Lungenwachstums (d. h. im Kleinkinds und im lalter)
geſchaffen werden, und eine richtig betriebene Geſundheitsfür-
ſorge muß beſtrebt ſein, möglichſt alle ſchwächlichen Kinder zu
ſtärken, ſie widerſtandsfähig zu machen für die Zeit des Lungen-
wachstums. Hierbei ſind in erſter Reihe die aus tuberkulöſen
Familien ſtammenden als am meiſten der Gefahr einer Anſteckung
ausgeſetzten Kinder zu berückſichtigen; weiterhin aber alle ſchwäch
lichen Kinder ſchlechthin, denn auch dieſe können, ohne daß Krank
heitserſcheinungen auftreten, Tuberkelbazillen im Körper haben,
welche ihnen ſpäter gefährlich werden.

Die s v derartiger Kinder geſchieht durch Srholun
kuren aller Art: Sol- und Seebäder, Kuren mit kürnftlicher
Höhenſonne, Aufenthalt im Gebirge, in Walderholungsſtätten,
ſportlicher Betätigung, durch Zulagen von N. s und Stär-
kungsmitteln u. J mehr. Vom Saalkreiſe aus wurden auf
Veranlaſſung des Geſundheitsamtes im vergangenen J 118
Kinder in Sol und Secebädern und im Gebirge ſechs Wochen
lang untergebracht und kehrten recht gut erholt zurück. in zehn
anderen Fällen erfolgte Beſtrahlung mit künſtlicher Höhenſonne.
Leider mußten weitere auch ſehr notwendige Unterbringungen
an der Knappheit von Geldmitteln ſcheitern, urd die aus dem
vergangenen Jahre ins neue übernommene Zahl von Vormer-

Heimkrieger auf dem Schornſtein.
Den Homo saptens geademicus lüſtet es bekanntlich nach

Abenteuern, je grauſiger um ſo lieber. Die jungen Leutchen ſind
jetzt wieder im Beſitz angemeſſener Monatswechſel, die i die
Markierung flammender Begeiſterung und unbeſchränkten Alkohol
konſum geſtatten. Wie die „Halliſchen Nachrichten“ mitteilen, iſt
eine Anzahl dieſer Heimkrieger in der Wahlnacht auf den Schorn
ſtein des Stadttheaters geklettert, um ihn durch eine
rote Fahne noch weiter zu verunzieren. Die Beamten des Ueberfall-
kommandos waren jedoch gewandter und griffen in der Höhe
gewandt nach den Kletterern, die man zur Wache brachte. Die
„Nachrichten“ vermuten, daß man die Heimkrieger mit Geldſtrafen
belegen werde. Uns ſcheint das ein grundlegender Jrrtum, denn
welcher Richter würde ſolchen Heldenſinn durch Strafen zu rügen
wagen? Ja, wenn es Proleten geweſen wären, die die Fahne
der Freiheit zu hiſſen verſucht hätten, auf die würde die Fauſt der
Juſtiz niederſchmettern.

Der fromme Wunfſch.
Jn den offiziellen Siegesfeiern überbot die Führerſchaft ſich in

eiſenfreſſeriſchen Großſprechereien. Nun iſt das Führerformat der
Rechten beſonders hier in Halle ſo übertrieben beſcheiden, daß für den
begehrten Neuaufbau man aus Halle und dem näheren Mittel
deutſchland kaum Kräfte zu dieſem ſchönen Zweck freimachen kann.
Die paar abgetakelten Militärs mögen zwar laut und deutlich ſchwätzen
können, darüber hinaus aber hat das eitle Aufgeblühttun nichts 5 ſagen.
Jmmerhin haben die Herren doch einige ihrer Herzenswünſche ver
raten, indem in der „Siegesfeier“ am Sonntag ſie mit dröhnender
Stimme erklärten, daß ſie nunmehr reine Bahn“ ſchaffen würden.
Selbſtverſtändlich müßten jetzt die „Roten Frontkämpfer“, vor allem
aber das „Reichsbanner Schwarz Rot Gold“ verboten werden,
denn in der neuen Aera ſei dafür kein Raum mehr. Das Reichs
banner wird ſich durch ſolch tobendes Geſchrei nicht im geringſten
behelligen laſſen!

Von Wahlen und Schulmonarchen.
Hindenburg iſt auf den Krücken deutſcher „Kommuniſten“ in

den Reichspräſidentenſtuhl gewankt. Das hat in manchem Hirn
reaktionäre Tollwutanfälle ausgelöſt. Ein Lehrer einer hieſigen
Mädchenſchule ging ſogar ſo weit, daß er am Montag nach gründ
licher ſchwarzweißroter Jnſtruktion mit den Kleinen eine Wahl
exerzizium veranſtaltete, bei dem es ihn mit urteutoniſchem
Kampfesmut erfüllte, als es ihm gelang, die kleinen Mädchen
gleich im erſten „Wahlgange“ zur überwiegenden Abgabe von
Hindenburgzetteln zu beſchwätzen. Der würdige Mann könnte
entſchieden Beſſeres tun, als durch ſolche Mätzchen ſeine und der
Kinder koſtbare Zeit zu vergeuden. Beſonders übel wie nicht
anders zu erwarten war!!) gebärdet ſich ein Teil der praeceptores
auf den höheren Schulen. Manch einer lief am
Montage über vor quellender Begeiſterung, daß in
das „BarmatSyſtem“ wieder einmal eine Breſche ge-
ſchlagen ſei. Gang offen wurde reaktionäre Politik
getrieben und man braucht ſich nicht. zu wundern, wenn unreife
Sekundanerhirne unter ſolcher Aegide in der Mißhandlung anders-
geſinnter Mitſchüler eine „vaterländiſche“ Heldentat erblicken und
triumphierend verkündeten, jetzt ſei es mit „Moſtrich“ und „Rot
Front“ endgültig vorbei.

Erhöhung der Perſonentarife um 10 Prozent.
Die Reichsbahn Geſellſchaft teilt mit, daß „infolge der ſeit Beginn

des Geſchäftsjahres geſtiegenen Perſonalausgaben die Reichs
bahn gezwungen“ ſei, ab 1. Mai eine Erhöhung der Perſonentarife
um rund 10 v. H. vorzunehmen. Es ſei ein Mehrbedarf für das am
31. Dezember 1925 endigende Geſchäftsjahr von 80 Millionen zu
decken, der nicht durch ſonſtige Maßnahmen getilgt werden könne.
Um die Koſten der Lebenshaltung, die insbeſondere durch eine Er
höhung der Gütertarife geſteigert werden würden, möglichſt zu ſchonen,
hat ſich die Reichsbahn Geſellſchaft zu einer Erhöhung der Perſonen
tartfe entſchieden. Die Fahrkarten behalten weiterhin die übl
Geltungsdauer, im allgemeinen vier Tage. Die bis zum 30. April

ſchwindeln, offen als Unverſchämtheit und Spekulation auf die
Dummheit bezeichnet.

v e h

Rückgang der erholinaebedurttiger n aVor uns liegt der R des Geſundheitsamtes vom kuren D et n ehe
Saalkreiſe. U je Arbeit iſt hier in den letzten eiſe ne erhielten 10
z keiten worden. Keine Liter Milch mit einem Brötchen.le e e ehe h e de baterſiegeu er rſorge en, wie in anre und e beetee e Bevölker e rund e s en igen n re r inder und Säuglinge erhielten gleiche Arten von Nahrungs

durch ärztl reu d durch Hausbeſuche ſeitens dSchweſtern. alle Tubkrr ekranke erhielten 2 ſ re tet
zur Verf ſtanden Zulagen von Nahrungsmitteln. Jn
eingelnen Fällen erfolgte Unterbringung Nichtverſicherter in Heil-
n

r. erer n en w tvom Geſundhei in 26 Fällen geſtellt, tohnten Toch aſolge
der allgemeinen Wohnungs e e ückſichtiges hnung nur in 8 Fällen berückſichtigt

Der uns eingeſandte Bericht konnte hier nur in großen Zügen
wiedergegeben werden; unmöglich iſt es, die Unſumme von Arbeit
in allen Eingekheiten zu ſchildern. Es erfüllt uns mit Stolz,
daß es eine Genoſſin iſt die Kreiskommunagalärztin welche
faſt den geſamten Aufbau der Geſundheitsfürſorge im Saalkreiſe
(abgeſehen von Eleinen Anfängen) im Laufe von drei Jahren zu
wege gebracht hat. Wir wünſchen ihr ein weiteres erfolgreiches
Wirken im Kreiſe. Der Aerztin ſtehen als Mitarbeiterinnen fünf
in der Geſundheitsfürſorge ausgebildete Fürſorgeſchweſtern zur
Seite, welche unter ärztlicher Anleitung die häusliche Fürſorge
in den Familien betreiben. Wie wir aus gemeinſamen Be
ſprechungen anläßlich der Zuſammenkünfte der Arbeiterwohlfahrt
wiſſen, reicht dieſe Zahl von amtlich angeſtellten Fürſorgerinnen
bei der ſtetig wachſenden Arbeit des Geſundheitsamtes nicht aus,
obgleich die Stellen im Laufe der letzten Jahre von drei auf
fünf vermehrt worden ſind. Da vorläufig keine Mittel zur
Errichtung weiterer Stellen zur Verfügung ſtehen, ſo ſind frei
willige Helferinnen ſehr willkommen. Darum, Genoſſinnen des
Saalkreiſes, meldet Euch beim Gefundheitsamt des Saalkreiſes
zur freiwilligen Mitarbeit in der Wohlfahrtspflege. Die Zu
ſammenarbeit zwiſchen amtlicher und freier Wohlfahrtspflege iſt
ſo beabſichtigt, daß die einzelnen amtlichen Bezirksfürſorgerinnen
ſich mit den auf dem Geſundheitsamt gemeldeten freiwilligen
Helferinnen ihres Bezirks in Verbindung ſetzen und ihnen An
leitung für die Wohlfahrtspflege erteilen. Auch ſollen gelegent
lich gemeinſame Beſprechungen allgemeinen Intereſſen zwiſchen
der Aerztin und den amtlichen ſowie freiwilligen Fürſorgerinnen
auf dem Geſundheitsamte ſtattfinden.

Meldet Guch zahlreich, Genoſſinnen, denn je mehr ſich regen
beim Werke der Wohlfahrt am Volke, deſto eher wird das heiß
erſehnte Ziel die Geſundung

lichen Geltungsdauer. egen werden nichtbenutzte
den A betagen vom 29. und 30. April voJe i haben, nur am Tage der Löſung e Le tag

Dienstag den 28. April. abends 8 Uhr, findet7. Bezirk. Heute

e r eitglieder erſcheinen. e gen Benwnen
Verwaltungsſonderzug nach dem Harz. Die Reichsbahndirekt ion

Halle beabſichtigt auch in dieſem Jahre Verwaltungsſonderzüge
verkehren zu laſſen. die beſonders den Beſuch von ſolchen Orten
erl ſollen, die mit den gewönlichen fahrplanmäßigen Zügen
nur ſchwer oder in zu langer tzeit zu erreichen ſind. Als
erſter ſoll am 8. Mai ein zug 4. Klaſſe nach Wippra
verkehren, und zwar werden auf der Strecke Halle--Blankenheim
die Sonntagszüge 5094/593 benutzt, während auf der Strecke
Blankenheim--Wippra die Beförderung mit Sonderzug erfolgt,

im ü Der Fahrplan geauf den die 7 in Blankheim übergehen.
ſtaltet ſich wie folgt: Hinfahrt: Halle ab 6.10 vorm. Oberröblingen
6.37, Eisleben 6.52, Wippra an 8.10. Rückfahrt: Wippra ab 7.56,
Halle an 10.28. Der Hargzklubzweigverein Halle ſtellt Führer für
ſechs Wanderungen, die von Bieſenrode und Wippra aus in die
ſchönſten Teile der Umgebung führen. Sonntagsfahrkarten
4. Klaſſe zum Preiſe von 3,20 Mark ſind bei der Fahrkarten
W vom Donnerstag, den 30. April, bis Sonnabend, den
2. 6 Uhr abends, zu löſen. z Eisleben werden Sonntags
fahrharten zu 1,70 Mark

6000 Mk. als Verdien für die Angeſtelltenverſicherung.
Durch Verordnung vom 33. April hat der Reichsarbeitsminiſter die
Jahresarbeitsverdienſtgrenze in der Angeſtelltenverſicherung aufWo jährlich feſtgeſetzt. Die Verordnung tritt mit dem 1. Mai
in Kraft.

ab! Das Stadtgeſundheiteamt machtKocht die Kindermilch tdarauf aufmerkſam, daß jetzt beſonders Kindern keine rohe Milch
vera werden darf. da ſie Tuherkelbazillen oder auch einmal
andere me. z. B husbazillen, enthalten kann. Es genügt

bei

Typ

kurzes Aufkochen der Micch, m ſie etwa 5 Minuten ins Wallen
geraten iſt.

Aus derm Gerichisſaal.
Das nötige Vertrauen in wie ſie die vor etwa

15 Jahren angeregten Schulſparkaſſen darſtellen, hat der Wans-
lebener Lehrer Oskar Richard ar arg erſchüttert. Nicht
allein, daß ſeine Ein und Uebertragungen oft Genauigkeit arg
vermiſſen ließen, hat H. auch mit den anvertrauten Geldern Privat
ausgaben beſtritten. entſcheidenden Moment fehlte ihm dann
das Geld, die Entnahmen auszugleichen. Das alles führte zur
Anzeige ſeitens ſeines damaligen Kollegen, jetzigen Verſicherungs
inpektors, Walther, der Rendant der Schulſparkaſſe war, aber auch
nicht bei der Weitergabe an die öffentlliche Kaſſe, wo die Gelder
e angelegt werden mußten, große Eile zeigte. H. ver
u e ſich damit von dem Vorwurf des Veruntreuens von amtlichen

dern zu reinjgen, daß er behauptete, W. habe ihm einen ab
iche gelieferten Betrag von etwa anderthalb tauſend Mark noch ein

zweites Mal abgepreßt. Mit Rückſicht auf ſeine Krankheit und die
frühere Ueberlaſtung im Beruf hat ihn das Gericht zu 3 Monatengelöſten Arbeiterwochenkarten, Kurzarbeiterwochenkarten, Teilmonats-

karten, Arbeiterzüchahrfarien gelterx dis zum Ablauf ihrer gewöhn Gefängai& hei vierjähriger Bewährungsfriſt verurteilt.
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Kreistag öes Kreiſes Liebenwerda.
Der Kreis als Opfer eines Rieſenwechſelſchwindels.

Eine halbe Million Mark gefährdet.
(Wegen Stoffandranges während der Wahl zurückgeſtellt.)

Am 15. April fand hier im Kreisſitzungsſagl ein ordentlicher
Kreista 4 ſtatt. zu dem alle Mitg erſchienen waren und
der außerordentli 22 h a W hatte, die mit roßerSpannung dem We den San h er rig ungn e mit einer unglückſeligen

laffäre be e über die im Kreiſe die un-ſinnig e Gerüchte umliefen. Stahlhelm war durch eine
d Anzahl ren Sie im Zuhörerraum vertreten,
u ſich der törichten hinaaben der Wechſelaffäre7 re en Landrat Poglchlagen. Die Leute ſind n R e 473 a gekommen.

Sie Ausſprache hat einwandfre ergeben, de hier ein
gigisge Betrugsmanöver von g m beſonders raffinierter Art dur

Vorſitzenden des Aufſichtsrates der Louiſenſtädter Genoſſen
ſchaftsbank Dr. Borchardt in Berlin vorliegt, für das der
Landrat nicht verantwortlich gemacht werden
kann. Außer dem Kreiſe Liebenwerda ſind noch eine große
Anzahl anderer Gemeinden und v S m n Summen inGefahr gebracht worden. An der Tagu stages poggen Zur
auf ausdrücklichen Wunſch des Sanegteff 47 ertreter des

präſidenten Oberregierungsrat Janſen und als Vertreter des
Ro ierungspräſidenten Regierungerat Dr. Maſur teil.

Bei r der Tagung ließen die Kommuniſten erklären, daßnach ihrer Auffaſſung Wer Kreistag kein Recht mehr habe, den

Etat zu verabſchieden, weil ſeine Wahlperi abgelaufen ſei.
Landrat Vogl widerlegte dieſe Anſicht unter Hinweis u die
Verordnung des Preußiſchen ts miniſteriums vom e
1924, die die Sitzungsperiode der Kreistage verlängert habefand hierauf folgende Erledigung: FürSchiedsma irk Bönitz wurde für den verſtorbenen Shhiere

mann Zimmermann der Landwirt Otto Beyer (Bönitz) gewählt.
Vom Kreisausſchuß war eine Steuerordnung über die Erhebung
einer Kreisſteuer vom Grundſtückszubehör bei dem Verkauf von
Grundſtücken und Warenlagern ſowie von kaufmänniſchen Be-
trieben eingebracht worden, die verhindern ſollte, daß wie die
Erfahrung gelehrt hat bei Abſchluß von fverträgen der ge
meine Wert des zum Grundſtück n Jnventars ſehr hoch
und der Wert des Grundſtückes ſehr gering angegeben
wird, um auf dieſe iſe die Grunderwerbſteuer zu hinterziehen.
Durch Beſteuerung des h Hnventars ſollte dieſem
Verfahren ein Riegel vorgeſchoben werden. Von der Bürgerlichen am
Vereinigung wurde darauf hingewieſen, daß für die Einführung
der Steuer jetzt nach Beendigung der Jnflation kein Grund mehr
vorliege und daß ſie zudem ausſchließlich den Mittelſtand treffe,
der heute Notverkäufe vornehmen müßte. Unſere Partei befür-
wortete die Steuer, ſchlug aber vor, die Steuer nicht zu erheben,
wenn der Veräußerungspreis nicht mehr als 1000 Mk. betrage.
Schließlich wurden alle Zuſatzanträge und die geſamte Vorlagedes e abgelehnt.Die ſchwierige Finanzlage des Kreiſes hatte den Kreisausſchuß
veranlaßt, dem Kreistag eine Verdoppelung der r vor
zuſchlagen. Die an geltende Steuer beträgt für einen Hund
5 Mk. und bri m Jahre 27 000 Mk. e Linke ſprach ſichgegen die eeret, aus. Die Vorlage wurde gegen 8 Stimmen

angenommen. Die Zu u chläge ur Grunde teuer wurden
ger auf ein Jahr ter erhoben. Die Wege im Kreiſe ſind

die zunehmende ſtarke Jnanſp v durch die Jnduſtrie
in y tand, der dringend der ilfe bedarf und zur Auf wie
bringung großer Geldmittel zwingt. Auf Grund der preußiſchen
Verordnung vom 25. November 19283 kann jeder Kreistag eine
Abgabenordnung erlaſſen, welche die Betriebe zur Leiſtung von
Beiträgen bis zu einem Drittel der Wegeunterhaltungskoſten
haltung der erpflichtungen der Kommunen und zur Deckung
heranzieht. Der Kreisausſchuß hat eine Vorlage ausgearbeitet,
welche ſich dem Muſterentwurf des Oberpräſidenten anſchließt
und die Zuſtimmung des Niederlauſitzer Bergbauvereins gefunden
hat. Die J te Verordnung wurde angenommen unter Anwendung der Sabe des des Ruhrverbandes. ndrat Vogl teilte

bei dieſer Gelegenheit mit, daß die Induſtrie
Wegeverbeſſerung nur etwa 10,000 Mk. zahlt. Die auf Goldmar“
h Anteile der Gemeinnützigen Kreisſiedelun n

t machen eine Erhöhung Frirre zu der der Kreistagnach reger Diskuſſion 2400 r bewilligte.
Es folgte der Bericht über den Stand der Schradenſiede-

lung, bei deren Finanzierung der Kreis dasOpfer eines Wechſelſchwindels geworden iſt. Be-
kanntlich hatte der reiste am 5. Dezember 1924 den Ankauf des
Schradens beſchloſſen. inanzgarantie des Unternehmensmußten 500 000 Mk. aufgehr t werden, die auf der Grundlage
der doppelten Wechſel bei der Bankfirma Karbinſki u. Ra
dowitz w. wurden. Das Geld ſollte von der Bank,
die angab, öffentliche Gelder der Seehandlung an Kommunen
zu vermitteln, gegen 9 Prozent im Jahr und gegen eine Abſchluß-
proviſion von 2 e gegeben werden. ie Bank forderteaber Wechſel. die über die doppelte Summe lauten, mit der
W daß der doppelte Der als Sicherheit für die Jnne-
haltung der Verpflichtungen der Kommunen und zur Deckung
der Unkoſten dienen ſollte. Um einen Kredit von 500 000 Mk.
zu erhalten, war die t n ne über eine Millionerforderlich, das mit 500 000 Mk. J wurde. Fürdie andere Hälfte des er wurde ein Gegenwechſel gegeben,

der bei Fälligkeit des Wechſels als Bargeld von der Bank ent
ſegte et wurde. Zur Sicherheit zog der Kreis bei Ab-
chluß des Geſchäftes einen Treuhänder, den Notar Dr. Liebert

in Berlin, heran, welcher das Geſchäft als ſicher und einwandfrei
bezeichnete. Die Bankfirma Karbinſki u. Radowitz hatte das Geld
von der Luiſenſtädter Genoſſenſchaftsbank und dieſe wieder von
der Seehandlung und von der Reichspoſt. Der Kreis erhielt
das Geld auf Grund von zwei Wechſeln, welche über 700 000 Mk.
und 300 000 Mk. lauteten und die in der Weiſe zur Auszahlung
gelangten: 350 000 Mk. in bar und 850 000 Mk. als
gegenwechſel und 150 000 Mk. in bar und 150 000 Mk. alswechſel, Die Wechſel trugen die Unterſchriften der rei aus ſchaß-

mitglieder Günther (Döllingen), Pinkert (Krauſchütz) und
Dietrich (Falkenberg), ſowie die des Landrats Vogl. KurzeZeit nach Abſchluß des Geſchäftes geriet die Luiſenſtädter Ge-
noſſenſchaftsbank in Schwierigkeiten. Landrat l ließ ſich
ſofort in den Gläubigerausſchuß wählen und verlangte ſofortige
Einberufung von Gläubigerverſammlungen. Bei der Unter
ſuchung ſtellte ſich heraus, daß der Vorſitzende des Aufſichtsrates
der Bank, Dr. Borchardt, umfangreiche Betrüge-reien, wahrſcheinlich mit Hilfe von dunklen Hintermännern,
verübt hatte, indem er die in doppelter Höhe ausgeſtellten Wechſel,
die nach den Vereinbarungen nicht in Verkehr gegeben werden
durften, zu Geld gemacht oder an andere Kommunen weiter
egeben hat. Auf dieſe Weiſe ſind eine große Reihe kommunaler

Körperſchaften in d n gegen worden. Der Ruhr
verband, welcher ebenfalls bei der Bank um Kredite nachſuchte,
hat kein Bargeld, 7 ondern Wechſel erhalten, darunter auch die
beiden Wechſel des Kreiſes rin über zuſammen 1 Million
Mark. Der Treuhänder Dr. Liebert war bei Abſchluß des

egenwärtig für

Ge es aber zugleich Treuhänder des Ruhrverbandes. Erdal üſ gen gtnis daß die Wechſel des Kreiſes nur zur Hälfte

wirklich ausgezahlt waren. Jngwiſchen hat ſich heraus geftent.

z rverband 170 000 Wert
rh Troheuhänder“ das Bankhause Röpewers ee Ange T rn 3 Suawviſches i e rer n

o en. rat Vog rer Regierung e t Bericht erſtattet und e
M m ar gere u. davon Kenntnish jetzt die e nterſuchung der Verhältn

l gen Bank und diei werden.bet 500 000 Mk. kann darum u
werd r iſi pr el ich mit a elereekt
und ie v Vereinigung erhob S

em e en enverlangte ſeine a e Entlaſſung. Gegen den Ven orſitzenden
des r r Ausdruck gebracht, daß er ſichein Wach ft 2 n habe, das der Würde des Kreiſes

g Ergebnis der Ausſprache war die Einſetzung
z Kommi i ion, die ſich aus Vertretern aller Parteien zu
t und ſich ſtändig über den Stand der Angelegenheit Ge

informi
er Etat wurde auf Antrag des Abg. Stieler (Bürg.)Wer Ausſprache einſtimmig angeommen. Die

i ſten r als der Etat auch mit ihren Stimmene ſie eigentlich gegen den Etat ſtimmen
wer weil ſie e vor den Kreistag für die rnicht für berechtigt W Der folgende Punkt: Uebernahme
der Gemeindechauſſeeſtrecken und Aufnahme eines Darlehns bis
zu 250 000 Mark wurde r diskutiert, wobei wieder dieWegeverhältniſſe im Ländchen zur Sprache kamen.

richtig der Straßen im Kreiſe wurde eine Kommiſſionahnt übrigen aber eine Mehrbelaſtung des Kreiſes bis
ur Behebung der Finangznot nicht befürwortet. Der Antrag v
ufnahme einer Anleihe von 250 000 Mark zum AusbauStr wurde eben o asgelgpnt. Die Vorlage über Ronrege-

lung der Amt r der Beamten wurde nach kurzer Aus-ſprache von Lan val Sgegegen.

Zu der Kreditaffäre iſt witzuteilen, 48 z Ange

wärtig m Polizeipräſidium in Berlin du
Nordhauſen bearbeitet wird. DerDr. Borchardt, Aufſichtsratsvorſitzender der Luiſenſtädti

enoſſenſchaftsbanr, der zurzeit in Wien weilt. Der Treu
ändler, Juſtizrat Dr. Liebert, ſcheint gutgläubig gehandelt zu
ben. Ueber die Rolle, die die Bankfirma Kapinſki u. Radowitz

in Berlin, die auch gutgläubig gehandelt zu haben erklärt, geſpielthat, ſchweben noch die Feſtſtellungen.

Das Schlielen nach rechis.
Be anntlich be eht die e in Torgau2. und 3 ai ihre Bannerweihe und damit zugleich denſten Republikaniſchen Tag im Kreiſe. d es deshalb ange-

bracht erſchien, die Behörden (Magiſtrat) dafür zu intereſſieren,
iſt ſo W S irgend etwas. Was aber macht derTorgauer Magiſtrat? Er lehnt es gb, an dieſen Tagen die
gyr er Farben und die der deutſchen Republik zu hiſſen.

ehnt es e bin ab, an der Bannerweihe offiziell teilFern b das im gegenteiligen Fall auch ſo wäre oder
wird? W allerdings iſt, daß der Magiſtrat vorherden Antrag des Sta wen zum Deutſchen Tag am 10. Ma
das Rathaus mit Grün chmücken, genehmigt hat. Was iſt das
für eine Logik? Lediglich dem nunmehrigen Vorgehen unſerer
Genoſſen beim Magiſtrat iſt es zu danken, daß der Magiſtrat ſichunverzüglich bereit Fand auch dieſe r enehmigung zurück
zuziehen. Wir haben nur a rten, ob dieſe Zurücknahme auch
ur Tat wird. Durch ſolches Vorgehen haben der Magiſtratbat die in Frage Hrmenden Perſönlichkeiten allerdings be

en, daß ſie entweder nar S zwungenermaßen zur Republikoder aber, daß ſie s rchten, in geſelſchaſtriche Kon
flikte zu geraten. Wir werden das Art ſpäter noch mit aufheben
und uns deſſen sgrn erinnern. Reichsbannerortsgruppen, er-ſcheint am 2. und 3. Mai in Maſſen!

Der beleidigte Reichsaußenminiſier.
Das Weißenfelſer Seengerich hat am Sonnabend unſeren

Wimina oh e iſt der

Genoſſen Lenzner, Redakteur des h in Zeitz wegenſormaler Beleidigung des Reichsaußenminiſters Dr. Strefemann zuſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Der Siagtsen wen hatte

drei Monate beantragt. Die Beleidigung wird in einem am
16. Oktober 1924 vom e veröffentlichten Artikel
in dem Herrn Streſemann der Vorwurf der Fagree itik“, be
einflußt durch die Unterordnung unter die Wünſche der Deutſch
nationalen Volkspartei, gemacht wurde. Der Angeklagte bot den
Wahrheitsbeweis an und beantragte Ladung einer Reihe bekannter
politiſcher Perſönlichkeiten, u. a. die früheren Reichskanzler Dr. Wirth
und Dr. Marx, die den ſchwankenden Charakter Streſemanns bekunden
ſollten. Dieſe Anträge wurden aber vom Gericht abgelehnt.

Bezeichnend an dem harten Urteil iſt immerhin, daß es nur we 7
formaler Beleidigung erfolgte. Sachlich ſcheint demnach auchGericht mit dem Angeklagten übereimnzuſtimmen, daß ren un

Außenpolitik recht ſchwankend iſt.

Weitere Ergebniſſe aus der Provinz.
Mansfelder Gebirgskreis.

Mansfelder Gebirgskreis. H. 17 127 2929), M. 9070 177),

Th. 5621 dttſtedt. H. 2326, M. 7 Th. 990.msleben. H. 908, M. Th. 331Leimbach. H. 676, M. z Th. 501.

Mansfeld. H. 721, M. 155, Th. 233.
Ahlsdorf. 364, M. 646, Th. 100.
Annarode. v. 187, M. 128, Th. e
Arnſtedt. H. 207, M. 138, Th.M 216, M. r 5.
Burgörner,. M. 413, 5068.Cre!sfeld. g 513, M. 181, Th. 318.
Dankerode. H. 198, M. is53, Th. 2.
Großleinungen. H. 149, M. 124, Th. 13.
Großörner. 940, M. 500, Th. 735.
Hergisdorf. 504, M. 233, Th. 188.Kloſtermansfeld. H. 1397, w. 589, Th. 35
Königerode. H. 232, M. 242, Th. 1.
Quenſtedt. H. 279, M. 325, Th. 15.,
Siebigerode. g* 197, M. 227, Th. 35.

S 308, h 205.
d De S M. 253.Wippra mit Popperode und e H. 397, M. 290, Th. 18.

Ziegelrode, H. 195, M. 196,

Kreis Liebenwerda.
Uebigau. H. 716, M. 201, Th. 50.
Wahrenbrück. H. r 139, e 10.Döllingen. H. 139, M u Th.Neuburxdorf. H. 1 ö1, zPröſen. H. 156, M. geh ä
Wildgrube. H. 86, M. '91, Th. 82

i Weiſe. Am

Bitterfeld. Si z wit Hallez n 5erſonengug enund um 68.66 in a eintre werden Wieſe
N onſt bringt der annehmbare Somnmerveränderungen.

Brehna. Unglücksfall. Der höter in

davon, daß er

Wee h tn de a tie ehehrung der Arbeitsruhe am 1. Mai Sorge zu tragen.nun Pflicht aller Gewerkſchaftsmitglieder in den Betrieben, im u

uſt dieſes eſchluffes zu wirken, damit die Arbeitsruhe reſtlos durch
uſt geführt wird. Das Gewerkſchaftskartell veranſtaltet am 1. Mai einen

uheAusflu mit Muſik W orſthaus Spröda. Abmarſch früh 9 Uhr
vom „Lindenhof“. rſthausgarten findet eine Verſammlunſtatt. Redner wie vom Bezirksſekretariat t An gegee ießen
findet Gartenkonzert ſtatt. Bei ſchlechtem Wetter iſt die Verſamm unsim „Lindenhof', Es wird vollzähliges ber G
ſchaſtler erwartet.

Vockwitz. Maifeier, Die Sozialdem atitge Partei des Bockwitzer an hat beſchloſſen den 1. Mai e u ergeben n
in Form von Konzert, Rezitationen und de W lle

noſſen des Ländchens werden aufgefordert, zu die altung,die ends 84 Uhr im Lokal Waldau ſtatt ndet, zu er cheinen

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 28, April 1935.

Uebler Dufſt.
Das „unparteiiſche“ „Merfeburger Tageblatt“, das „un-parteiiſch für die deutſchnationgle Sache Propaganda g iſt

ror Freude über w. Sieg närriſch en. „Siegesein rbrechen“, ſchreibt das t dieſese im gleichen Atemzuge, ine Artikel
i t Hymnus: „Nun laßt die an von Turm
zu Turm durchs Land frohlocken im Jubelſturm!“ Die

en haben nicht ungen, als auch ſchon
es „Tageblatts“ zu anfängt. Das„rotſchiwarze Fonk ling hat mit L aft und Druckerſchtvärze

ins Land hinausgebrüllt“. Aber „der üble Duft, der mit ſeinerroten Kebſin gezeugten Blüten hat katholiſche x abgeſchreckt“.
Wer dieſe „Blüte“ in der Hälterſtraße wo haben?Vielleicht hat ihn eine der demokratiſchen n
die rn r all den ſtinkenden Dunſt und Glaſt und

elagert hat. Der „Roland Hindenburg. aber,r Kahchrit und zum Lichte führen“ ſoll, möge t
„Tageblatt RKedakteur zunächſt in ein Sanatorium führen, wo

er ſich von dem „Braſt der Lüge“ mit dem er die Wähler kraft
a en Feder bearbeitet hat, reinigen kann. „Das
walte tt!“

Eine vorgeſchichtliche Grabſtätte wurde bei der Erweiterung
des 99 er Sporiplatzes freigelegt. Leider iſt das eine Grab bei der
gehe vernichtet worden, ehe man erkannt hatte, um was es ſich

ndelte.
Weil der liebe Gott deutſchn re iſt, durfte auch ſein Stell

vertreter in Merſeburg, Herr Paſtor Riem von der Maximi-
Gemeinde, nicht abſeits ſtehen, wenn es galt, dem alten Hindenburg
in den Sattel zu verhelfen. An Wahltagen hat Herr Riem allemal
dispens von ſeinem ſchweren r 3 um den Schleppdienſt der
Deutſchnationalen zu leiten, und zwar in der ihm eigenen auffallenden

Sonntag ganz beſonders, da ihm doch der Retter
Deutſchlands aus der ſchönen Zeit des deutſchnationalen Paſtors als
Dwiſionspfarrer bekannt iſt. Daß dieſe e Betätigung im
Dwiſionshauptquartier von Herrn Riem wieder herbeigewünſcht wird,
verſteht ſich am Rande. Nach Schluß der Wahlhandlun ſpektatelte
er noch um 12 Uhr nachts vor dem „Korreſpondent“- Gebäude in der
Ritterſiraße über den glänzenden Sieg. Dabei iſt ſein Reich v
einmal von dieſer Welt. Vielleicht kann er hauptamtlich baldT urnder, dem „Arbeiter“ſekretär der Deutſchnationalen, Geſe haſt

leiſten

Roßbach. Gemeindevertreterſitzung. Am Sonnabend vor
dem Wahltage fand eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. r e
der Wohnungsnot ſollen Gebäude des Gemeindegrundſtückssgebaut werden. Der Bauernteich wird e
öſchhuſe wieder mit Waſſer verſehen; vorher will man eine
mauer errichten. Die Möglichkeit der Anlage einer Badeanſtalt ſoll
r werden. Der Jnvalide Schönfeld, für welchen die Grube

offnung keine Arbeit mehr hat, der aber durch ſie vor langen Ja
ergezogen worden war, ſoll in ein Altersheim untergebracht werden.h hbne Manier der Grube! Erwerbsloſe ſind immer noch zu

er Abſichtlich werden ſie von einer Grube zur anderen
an der Naſe herumgeführt. Es wird vermutet, daß die G
ſogenannte ſchwarze Liſten führen. Hiernach kann die Gemeinde

weiter als Wakenz u 4 7 o er lin S Grbe
offnung wird in dieſer Frage beſonders deutlich gezeige elend zugrundegehen kümmert dieſe Krieger Gotſche
ewaltigen nicht.

Rundfunf- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 29. April.

10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten: Woll und Baumwollpreiſe 10. 15 r vorm. Was die Zehn e u 12 ihre mittags:
eitzeichen. 1 Uhr

nachm., 6 Uhr und6,15 üühr S Be 4.80 bis 6 Uhr nachm.
Meere für Kinder.
Märchen und die Rundfun

n eortrag: B le“. 7.30 bis 8 Uhr abends: Vortrag:K e von der Univerſität 4 1. Vor
trag im Zyklus Deutſchlands auswärtige Politik in den Jahrachten dem Weltkriege“. 8.15 Uhr abends: Das
und die Peri“, Dichtung aus Lalla Roth von Th. Aonre Solo
timmen, r und Orcheſter, von Robert Schumann 50).S t: Alfred Szendrei. Soliſten: Jlſe a
Edren, e n. Pera W teibrück (Alt), Tenor),

nthal (Baß). Chor: v iger Begehr eL e e (etwa 10.80 r)gen er e Hackebeils Sportfunkdienſt

Briefkaſten ber Redaktion.
A. in W. Sie können zweierlei n e können den

Betreffenden wegen Nnterf Wagnerchaft Das verurſacht se u net e dem Betr en e
t r i er den n Den St zu m i

De t frrri beimAm Den e trägt der Sinditte es Bnnr Sie das Armenr
en Zweck Sie ſich von der Gemeindebehörde die ter

oſigkeit beſſ

S

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton
g Shulg für Gewerfſchaftliches und Lokales

Kaſparek; für roving und Sportfür den Angeigenteil:

Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: ſenre r h u
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Frühlingsgefühle und der Philoſoph.

Profeſſor A. R. Gilliland von der amerikaniſchen Univerſi-
tät Jllinois hat vor kurzem einen Vortrag gehalten, in dem er
die poetiſchen Vorſtellungen, die ſich für gewöhnlich an den Be-
griff des Frühlings knüpfen, auf eine ſehr proſaiſche Urſache
zurückführte. Die romantiſche Schwärmerei, die im Frühling in
die Herzen der meiſten Menſchen einzieht und ſie empfänglich für
allerhand Dummheiten macht, ſo daß ſie ſich in unvernünftige
Liebesabenteuer verwickeln, närriſche Gedichte ſchreiben und ihre
Geſchäfte vernachläſſigen, all das, was alſo recht eigentlich den
Zauber des Frühlings ausmacht, beruht, wie der Herr Profeſſor
ans weismachen will, einzig und allein auf der Tatſache, daß zu
Beginn des Frühlings die Atmoſphäre mit überſchüſſiger Feuchtig-
keit geladen iſt. Unſer Organismus, genauer geſagt, unſer Geiſt,
verträgt das nämlich nicht ohne weiteres und verfällt in eine
Art Fieberzuſtand, der ſo lange dauert, bis wir uns an den
Wechſel des Klimas gewöhnt haben. Dann gehen wir wieder
unſeren Geſchäften nach wie vorher, ſind ernſt- würdige Staats
bürger und laſſen uns auf frichlingshafde Gefühle und ähnliche
Verrücktheiten nicht ein. Der Philoſoph von Jllinois muß es ja
wiſſen

Der Schal als Kunſtwerr.
Von Zeit zu Zeit hebt immer wieder die Mode den einfarbigen

oder buntfarbigen Schal auf den Schild, und ſo erfreut er ſich
auch gegenwärtig wieder einmal allgemeiner Beliebtheit. Aber
wie gewöhnlich, ſo wird der Schalmode auch diesmal kaum ein
längeres Leben in der Gunſt der Darnen beſchieden ſein. So oft
ſie nämlich auch ſchon früher aufgetaucht iſt, iſt ſie regelmäßig
ſtets bald wieder von der Bildfläche verſchwunden. Nur in
Jtalien, namentlich in Venedig, und mehr noch in Spanien, iſt
nie eine Unterbrechung der Schalmode eingetreten. Der Schal
hat hier von alters her bis heute ſeine Herrſchaft behauptet
und ſich zum Gegenſtand einer beſonderen Kunſtübung entwickelt.
Je reicher eine Spanierin iſt, deſto größer iſt die Anzahl der in
ihrem Beſitz befindlichen Umſchlagticher, ja in manchen Pro-
vinzen Spaniens ſind ſie ſogar die einzige Mitgift, die die Braut
dem Gatten ins Haus bringt. Neben den Schals, die für den
Alltag beſtimmt ſind, kennt man ſchönere und wertvollere, die an
Sonn und Feſttagen getragen werden, ſowie koſtbare Prachtſtücke,
die für ganz große Anläſſe aufbewahrt werden. Sie vererben
ſich von der Mutter auf die Tochter und werden mit Eiferſucht
gehütet und gepflegt. Die Schönheit der ſpaniſchen Schals, bei
denen Gelb und Blau die vorherrſchenden Farben ſind, iſt trotz
den Fortſchritten der modernen Technik in europäiſchen Färbe-
reien niemals erreicht worden. Einer dieſer Wunderſchals ge
langte vor etwa hundert Jahren nach Amerika und iſt vor
einiger Zeit in Neuvork für 8500 Dollar verkauft worden. Er
zeigt auf einem ſchwarzen Untergrund, der nicht glänzend,
ſondern ſtumpf iſt, kunſtrolle Bilder von Blumen und Paradies-
vögeln, die in den Farben ſo wunderbar abgetönt ſind, daß
man einem Gemälde von echter Künſtlerhand gegenüberzuſtehen
vermeint.

Ein pathologiſcher Fall von Tanzwut.
Jn einem Londoner Hotel verübte dieſer Tage eine gewiſſe Frau

Woodman unter tragiſchen Umſtänden Selbſtmord. Frau
oodman, die im Alter von 45 Jahren ſtand, war ſeit längerer

Zeit von einer krankhaften Tanzwut beſeſſen. Aus dieſem
Grunde trennte ſich ihr Gatte, ein wohlhabender Kaufmann, von
ihr, ſtellte ihr aber ſehr reichliche Mittel für ihren Lebensunterhalt
zur Verfügung. Frau Woodman war daher in der Lage, auch nach
erfolgter Scheidung ihr Leben in gewohnter Weiſe fortzuſetzen.
Nacht für Nacht verbrachte ſie in den mondänen Tanzlokalen der
Stadt, wo ſie, als wäre der leibhaftige Tanzteufel in ſie ge
fahren, jeden Tanz mittanzte. Aerzte, die ſie beobachtet haben,
erklärten, die ganze Art ihres Auftretens und Benehmens hätte
ſie in geradezu grauenhafter Weiſe an die Schilderungen erinnert,
die man in gewiſſen mittelalterlichen Chroniken findet, die ſich
mit der damals vielfach graſſierenden Tanzmanie beſchäftigen.
Erſt im Morgengrauen pflegte Frau Woodman in völlig er-
ſchöpftem Zuſtand in ihr Heim zurückzukehren. Aber mit der Zeit
fand ſie immer weniger Befriedigung hierbei. Trotzdem war ſie
nicht imſtande, ſich von ihrer Beſeſſenheit zu befreien. Jn dieſem
Zuſtand verſuchte ſie, ſich wieder ihrem Mann zu nähern, doch
dieſer lehnte die Wiederaufnahme der ehelichen Gemeinſchaft ab.
Man könne ihm nicht zumuten, erklärte er, an der Seite einer
offenbar geiſtesgeſtörten Frau zu leben. Nach einer in der üblichen
Weiſe durchtanzten Nacht nahm Frau Woodman daraufhin eine
große Doſis Gift und ſetzte ſo ihrem Leben ein Ende.
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Ein paar unmoderne Wahrheiten.
G. B. Burgin, einer der feinfinnigſten Novelliſten engliſcher

Zunge, veröffentlicht ſoeben ſeine Lebenserinnerungen, in deren
Rahmen er ſich u. a. in ſehr feſſelnder Weiſe mit der Frauen
frage auseinanderſetzt. Er tut es mit großer Offenheit und
einem Mut, der um ſo verdienſtlicher iſt, als er ſich keineswegs
verhehlt, daß ſeine Anſchauungen alles eher als modern und
daher von vornherein dazu verurteilt ſind, auf Widerſpruch und
Ablehnung zu ſtoßen. So führt er z. B. aus, daß kein Mann
Anſpruch darauf erheben könne, für voll zu gelten, wenn er
es nicht verſteht, ſich der Frau führend und wegweiſend über
zuordnen. „Er ſoll dein Herr ſein!“ ſagte die Bibel zu der
Frau. G. B. Burgin geht noch weiter und ſagt: „Er ſoll dein
Gott ſein!“ Die Frau, meint er, befindet ſich am wohlſten,
wenn ſie einen zwar nicht harten, aber feſten Willen über ſich
ſpürt, und wenn der Gefährte ihres Lebens ſo beſchaffen iſt, daß
ſie gern und überzeugt zu ihm emporblicken kann. Andererſeits
wird der Mann, der ſolcher Art von einer wertvollen Frau aus-
gezeichnet wird, nach beſtem Willen und Vermögen zur Voll
endung ſtreben, um ſich der Rolle, die ihm zugefallen iſt, würdig
zu erweiſen. Auf dieſe Weiſe wird er die edelſten Seiten des
männlichen Charakters erſt richtig zur Entfaltung bringen. Jns-
beſondere wird er die ſchwierige Kunſt lecnen, ſtark ohne Bruta-
lität und ein wirklicher Führer und nicht etwa ein Hauspaſcha
und Ehetyrann zu ſein. Die Frau, die ſich einem ſolchen, im
guten Sinn des Wortes männlichen Mann unterordnet, vergibt
ſich nicht das mindeſte damit, im Gegenteil, ſie ehrt nur die
Eigenſchaften, denen ſie es zu verdanken hat, daß ſie ſich an der
Seite des Mannes von der Elendsſtufe einer idianiſchen Squaw
zu der Freiheit und Ziviliſationshöhe erheben durfte, deren Seg-
nungen ſie heute genießt.

Es gibt Frauen, die täglich und ſtündlich beweiſen, daß ſie noch
nicht reif genug ſind, um auf einer ſo hohen Stufe zu ſtehen.
Sie glauben, daß das Selbſtbeſtimmungsrecht, das der Mann
der modernen Frau eingeräumt hat und das kein wirklicher
Mann zu ſchmälern wünſcht, Einbuße erleiden müßte, falls ſie
ſich auf irgendeine Art von Unterordnung unter den Mann ein-
laſſen würden. Tatſächlich iſt eine ſolche Unterordnung aber
ſehr wohl möglich, ohne daß dabei die Selbſtbeſtimmung und
Selbſtverantwortung der Frau auch nur im geringſten in Frage
geſtellt würde. Es gibt eben eine Art von Unterordnung. die
alles eher ift als Rechtloſigkeit und Sklaverei. und nur dieſe
auf dem Boden der Freiheit urd Gleichberechtigung ruhende
Unterordnung iſt es, die fruchtbar und ſegensreich iſt. Die Frau
von einſt war eine Sklavin, ob ſie wollte oder nicht, und ſie mußte
es bleiben, ſo leidenſchaftlich ſie ſich auch vielleicht dagegen auf
lehnen mochte. Niemand, der ſeine fünf Sinne beiſammen hat,
mutet es der Frau von heute zu, ſich gegen ihren Willen zu
binden oder eine einmal eingegangene Bindung aufrecht
zuerhalten, wenn ihre Vorausfetzungen, vor allem der freudige
Entſchluß, ſie einzugehen, ſowie die glücksbetonte Bejahung dieſes
Zuſtandes ſich geändert haben oder gar in Fortfall geraten ſind.
Jeder einſichtige und erfahrene Seelen und Lebenskenner muß
aber zugeben, daß die wirkliche Frau zur wirklichen Freiheit

von vereinzelten Ausnahmen abgeſehen wirklich nur ge
langen kann, wenn ſie die rechte Art von Bindung eingeht.

Die meiſten Frauen ſind heute leider geneigt zu glauben, daß
ſich dieſe Dinge ganz anders verhalten, am bedauerlichſten iſt
aber der Umſtand, daß gerade ſie es ſind, die im Leben und in
der Kunſt den Ton angeben. Dieſem Umſtand iſt es zuzu-
ſchreiben, daß das Mannweib oder wenigſtens das Knabenweib
gegenwärtig faſt unwiderſprochen das Jdeal des Tages iſt; und
da es leider eine Unmenge von Weibmännern gibt, denen dieſe
Entwicklung ſehr willkommen iſt, ſo iſt der Widerſpruch, der
ihr entgegengeſetzt wird, im allgemeinen nur ſehr ſchwach und
lau. Trotzdem wird es beſtimmt nicht mehr lange dauern, bis
das weibliche Frauenideal von heute ein überwundener Stand-
punkt ſein wird. Bleiben wird höchftens der Bubikopf, aber nicht
etwa als Symbol, ſondern nur deshalb, weil er kleidſam und
zweckmäßig iſt. Die Frau von morgen mit oder ohne Bubi-
kopf wird wieder eine wirkliche Frau ſein. Sie wird zu den
politiſchen Rechten, die ſie hat, vielleicht noch neue hinzugewinnen,

aber ſie wird ſie nur noch zu dem einzig vernünftigen Zweck ver
wenden, die Möglichkeiten zur Entfaltung zu bringen, die auf
Grund der ihr eingeborenen Frauennatur in ihr liegen. Sie
wird alſo nicht mehr ihren Ehrgeiz darin ſetzen, die Aeffin des
Mannes zu ſein, ſondern ſie wird ihren eigenen Weg, der zur
Vollendung ihres Geſchlechts führt, wie der des Mannes zur
Vollendung des ſeinen. Und ſo gleichartig und gleichrangig ſie
dem Mann auch im Berufs und Erwerbsleben gegenüberſtehen
wird, ſo ungleich wird das Verhältnis wieder werden, ſoweit es
ſich um die Beziehungen der beiden Geſchlechter als ſolche handelt.
„Er“ wird wieder ihr Herr ſein, und ſie wird ſich viel wohlex
dabei fühlen als heute, und er natürlich auch.

Warten wir abl

er geſtohlene Säugling.
Während eine gewiſſe Frau Auſtin in einem Geſchäft in einem
öſtlichen Vorort von London einen kleinen Einkauf beſorgte,
wurde ihr, wie die Londoner Blätter berichten, ihr ſechs Wochen
altes Söhnchen. das ſie in ſeinem Kinderwagen vor dem Laden
hatte ſtehen laſſen, von einer bisher unermittelt gebliebenen Frau
eſtohlen. Der Fall erregt in London außerordentlich großes Auf
ehen, da vor kurzem Frau Auſtin einen ſiebenjährigen Jungen

unter gleichfalls ſehr eigenartigen Umſtänden verloren hat. Der
Junge verſchwand eines Tages plötzlich von der Straße auf der
er geſpielt hatte, und wurde einige Tage darauf in einem weit
entfernten Stadtteil, den er ſonſt nie zu betreten pflegte, das
Opfer eines Verkehrsunfalls. Man nimmt an, daß er nicht aus
eigenem Antrieb fortgegangen iſt und daß ein Zuſammenhang
zwiſchen ſeiner Entführung und dem
Brüderchens beſteht.

Konventionalſtrafe im Fall der Heirat.
Die berühmte amerikaniſche Tänzerin Leonora Hughes wurde

dieſer Tage in der San-Patrick- Kathedrale in Neuyork mit dem
argentiniſchen Millionär Carlos Baſuldo getraut, deſſen Vater,
wie man behauptet, die Hälfte ganz Argentiniens beſitzen ſoll.
Maurice Mouvet, der bisherige Bühnenpartner der Tänzerin,
wohnte der Trauung bei. Das Weinen war ihm wohl näher als
das Lachen. Jndeſſen konnte er immerhin einigen Troſt in dem
Gedanken finden, daß er klug und vorſichtig genug geweſen war,
in ſeinem Vertrag mit Leonora Hughes die Klauſel aufzunehmen,
daß am Tage ihrer Verheiratung eine an ihn zu bezghkende Kon
ventionalſtrafe von 100 000 Dollars fällig wird. Die geweſene
Tängzerin iſt ja jetzt in der glücklichen Lage, dieſes Sümmchen zw
zahlen. Es fragt ſich nur, ob ſie auch geneigt ſein wird, es zu tun,

Der muſikaliſche Sonnenſchirm.
Die Parjſer Schirmfabriten- bringen jetzt Sonnenſchirme heraus,

die eine Reihe von vriginellen Neuerungen aufweiſen. So gibs
es Sonnenſchirme, deren Griff eine Miniaturgitarre darſtellt, auf
deren ſilberglänzenden Saiten die Trägerin, wenn ſie mit dem
Finger über fie hinſtreicht, eine Folge von melodiſchen Tönen
erzeugen kann. Bei anderen Modellen iſt der Griff keulenförmig
ausgebildet und enthält eine mehr oder minder große Anzahl von
Toilettegegenſtänden, wie Puder, Schminke, Lippenſtift und
AugenbrauenTuſche.

jetzigen Diebſtahl ſeines

Der ſingende Fiſch. Eine franzöſiſche Artiſtin, die unter dem
Künſtlernamen „Madame Niobe“ auftritr, ſtellte ſich dieſer Tage
im Rahmen einer Preſſevorſtellung mit einem höchſt eigenartigen
Trick vor. Er beſteht darin, daß ſie, eine ausgezeichnete Tauche
rin, unter dem Waſſerſpiegel eines tiefen Baſins umher
ſchwimmend, aus voller Kehle Lieder und Arien ſchmettert. Dieſe
ſicherlich nicht gewöhnliche Tätigkeit ſtrengt ſie allem Anſchein
nach keineswegs an, ſondern macht ihr einen Heidenſpaß, und
da ſie erſtens ſehr hübſch gewachſen iſt und zweitens eine ganz
paſſable Stimme hat, ſo freuen ſich auch die anderen. Madame
Niobe, die den wohlverdienten Beinamen „der ſingende Fiſch in
Menſchengeſtalt“ führt, tritt demnächſt. eine internationale
Tournee an, auf der ſie auch nach Deutſchland kommen wird.

Der Todesſprung.
9 Novelle von Reinhold Ortmann.

Noch ſtärker beunruhigt als durch Jlſes ſeltſame Verſchloſſen-
heit fühlte ſie ſich durch die Wahrnehmungen, die ſie in bezug auf
ihren Bruder machte. Wenn Ewalds liebenswürdige Friſche und
ſeine überquellende Lebensfreude ſie bisher zu einer ſehr nach-
ſichtigen Richterin ſeiner leichtſinnigen Streiche gemacht hatten,
mußte ſie jetzt zu ihrer Betrübnis ſehen, daß an die Stelle dieſer
Friſche mehr und mehr eine mit Perioden müder Angeſpanntheit
wechſelnde nervöſe Unruhe trat, die ohne Zweifel irgendeine
tiefere Urſache hatte. Auch konnte es ihr trotz der Vorſichtsmaß-
regeln und kleinen Liſten des Studenten nicht entgehen, daß
er ſehr oft erſt in ſpäter Nachtſtunde nach Hauſe kam, und daß
er dann am andern Morgen bleich und angegriſfen ausſah.
Zuletzt entſchloß ſie ſich zu einem ſchüchternen Verſuch, ihm ins

ewiſſen zu reden; aber er wies ſie beinghe ſchroff zurück.
„Jch bin kein kleiner Junge, der ſeiner älteren Schweſter

Rechenſchaft über jeden ſeiner Schritte ablegen müßte,“ ſagte er.
„Laß dir's bitte daran genügen, daß ich dir nicht mehr mit Geld-
forderungen komme. Wenn du durch den Mund des Herrn
Dr. Alfeld von mir verlangt haſt, daß ich mich auf die eigenen
Füße ſtelle, mußt du dich auch mit den Folgerungen abfinden, die
ich daraus ziehe.“

Sie wagte nicht, weiter. in ihn zu dringen, aber am nächſten
Tage machte ſie ſich auf, um den treuen Freund und Berater
aufzuſuchen, der ſich zu ihrem Befremden ſeit einer Reihe von

Tagen bei den Geſchwiſtern nicht mehr hatte blicken laſſen. Eine
ſchmerzliche Ueberraſchung war es, die ihr in Dr. Alfelds Be
hauſung zuteil wurde. Seine alte Haushälterin, die ſie mit ver-
weintem Geſicht empfing, ſagte bekümmert: „So wiſſen Sie es
noch gar nicht, daß der Herr Doktor krank iſt? Seit zwei Tagen
befindet er ſich in der chirurgiſchen Klinik. Er hat ſich eine
Blutvergiftung zugezogen, und als er ſich von mir verabſchiedete,
ſagte er, es ſei wenig wahrſcheinlich, daß er jemals zurückkehren
werde.“

Näheres wußte ſie nicht, und in der chirurgiſchen Klinik ließ
nan Frau Runge erſt zu dem Kranken, als dieſer auf eine An
frage den Wunſch ausgeſprochen hatte, ſie zu ſehen. Er war
ſehr bleich, aber er empfing ſie mit lächelndem Geſicht. Als ſie

ſich darüber beklagte, daß fie nicht von ſeiner Erkrankung benach-
richtigt worden fei, ſagte er: „Weshalb hätte ich Sie ohne Not
beunruhigen ſollen, liebſte Frau Agnes? Jetzt freilich iſt mir's
ſehr lieb, daß Sie gekommen ſind. Jch habe ſoeben wegen der
Uebergabe der Vormundſchaft an Sie geſchrieben. Der Nachfolger,
den ich Jhnen vorſchlage, iſt mir ſeit Fahren nahe befreundet
und ein vortrefflicher Mann, bei dem die Sorge um Jhre und
Jhres Kindes Intereſſen in den beſten Händen ſein wird.“

ſei junge Witwe bemühte ſich vergebens, ihre Tränen zurück
zuhalten.

„Weshalb machen Sie mir das Herz ſchwer, Dr. Alfeld. indem
Sie von einem Wechſel in der Vormundſchaft reden? Es liegt
ja gar keine Notwendigkeit vor, ſich mit dieſem Gedanken zu
vefaſſen.“

Vielleicht doch. liebe Freundin,“ erwiderte er ruhig. „Wir
können nicht wiſſen, was der morgige Tag bringen wird. Jch
freue mich, daß ich Gelegenheit habe. Sie noch einmal zu ſehen
und Jhnen zu ſagen, wie lieb Sie und mein armer früh
verſtorbener Freund mir allezeit geweſen ſind. Außerdem habe
ich eine herzliche Bitte: Laſſen Sie Fräulein Jlſe nicht erfahren,
wie es mit mir ſteht. Was ihr nicht verſchwiegen werden kann,
erfährt ſie ja immer noch früh genug. Dann aber mögen Sie ihr
in meinem Auftrage die herzlichſten Abſchiedsgrüße übermitteln
und ihr ausrichten, daß ich mit den innigſten Wünſchen für ihr
künftiges Glück geſchieden bin.“

„Nein, nein, Sie dürfen nicht ſo reden. Ich ertrage es nicht.
Sie ſind mein einziger Freund, und Sie dürfen mich nicht
verlaſſen.“

„GEs iſt ja auch noch nicht gewiß, daß ich es tun werde,“ ſuchte
er ſie freundlich zu beruhigen. „Jch ſpreche nur von einer
Möglichkeit, an die immerhin zu denken iſt. Sagen Sie Fräulein
Jlſe auch doch nein, ſagen Sie ihr ſonſt nichts; es iſt
genug an dem, was ich Jhnen bereits aufgetragen.“

Frau Agnes ſah, daß er entweder ſehr erſchöpft war oder große
Schmerzen litt, und ſie fing einen Blick der im Zimmer gebliebe
nen Krankenſchweſter auf, der ſie mahnte, ihren Beſuch zu be
enden. Darum ſtand ſie auf und fragte nur noch ſchüchtern, ob
Alfeld nicht vielleicht den Wunſch habe, Jlſe zu ſehen. Aber er
ſchüttelte den Kopf.

„Nein,“ erwiderte er leiſe. „Es würde ſie doch wohl traurig
machen, und wenn ſie jemals an mich zurückdenkt, ſoll es nicht
e der Erinnerung an einen letzten häßlichen Eindruck ge-

en.“

Draußen hörte die in tiefſter Seele erſchütterte Frau von einem
der Aerzte näheres über Dr. Alfelds Krankheit. Er war nachts
zu einem faſt ſchon ſterbenden Patienten gerufen worden, für den
die Vornahme eines kühnen chirurgiſchen Eingriffs die letzte
Hoffnung auf Erhaltung des Lebens bedeutete. Es handelte ſich
um Minuten, und Dr. Alfeld, der über die Natur des Falles
nicht vorher unterrichtet worden war, mußte die Operation nicht
nur mit einem ungeeigneten Jnftrument, ſondern auch ohne alle
die Vorſichtsmaßregeln ausführen, die er unter anderen Um
ſtänden zu ſeiner eigenen Sicherung ohne Zweifel getroffen hätte.
Sie war glücklich gelungen vierundzwanzig Stunden ſpäter aber
hatte er an ſich ſelbſt die Anzeichen einer Blutvergiftung wahr

die raſch in ar a annahm, undie nach der Meinung des egen allerdings eine ſehr ernſteGefahr für ſein Leben darſtellte. v
Wenn Dr. Alfeld ſterben ſollte,“ ſagte er. „ſo iſt er im eigent

lichſten Sinne ein Märtyrer ſeines Berufs. Und wie es nicht
viele Kollegen geben mag, die ſich in ſeiner Lage durch Pflicht
Gefühl und Menſchenliebe hätten beſtimmen lafſen, das is
zu unternehmen, ſo gibt es wohl auch nicht viele, die ſeine
furchtbaren Schmerzen mit gleichem Heldenmut zu extragen ver
möchten. Wir alle find hier voll ſchmerzlicher Bewunderung
ſeiner Tapferkeit und ſeiner Seelengröße.“

Als Frau Agnes nach Hauſe kam, fand ſie ihre Schweſter in der
Geſellſchaft des Dr. Nolten, der wieder in begeiſterten Worten
von dem Fortſchreiten ſeines Filmdramas ſprach. Mit dem
erften Blick erſpähte Jlſe die Tränenſpuren auf ihrem Geſicht,
und die junge Witwe war nicht fähig, ihre Fragen mit einer
Lüge zu beantworten. Als ſie weinend mit ihrem Bericht zu
Ende gekommen war, ſtand FJlſe ſchon totenbleichen Antlitzes
in der Tür.
„Jch bitte um Entſchuldigung,“ ſagte ſie nur, „aber ich muß

einen notwendigen Gang unternehmen.“
Der Privatdozent ſprang auf, um ihr ſeine Begleitung an

zubieten; doch ſie lehnte mit einer Veſtimmtheit ab, die ihn
ſichtlich kränkte. Er blieb wohl noch eine Weile, aber er war
gegen ſeine Gewohnheit ſehr einſilbig, und als er ſich empfahl,
geſchah es in offenkundiger Verfſtimmung.

Nach Verlauf von zwei Stunden erſt kehrte Jlſe zurück. Sie
war geiſterhaft blaß ind ihre Lippen zuckten. Frau Agnes, die
ihr in ihr Zimmer folgte, hatte Mühe, ſie zum Sprechen zu
bewegen.

(Fortſetzung folgt.)
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